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amarkland von Flutwelle bedroht 
Durch Erdrutsch entstandener Stausee 

kann "goldene Stadt" verbuchten »kau. Die alte Königsstadt Samar-
und weite Gebiete der usbeki-
und tadschikischen Sowjetre-

; waren am Wochenende von 
jer Ueberflutung großen Ausma-
: bedroht. Nach dem Bericht der 
-ierungszeitung "Iswesti ja" brach 

i ein Erdbeben und sintflutartige 
genfälle in der Nähe der Gemein-
iAini der Berg Darnwors ausein-

Nach Schätzungen sowjetrüssischer 
bleute gerieten 15 Millionen Ku-

r Erde und Gestein in Bewe-
jng. Durch das Beben entstand ein 
ilürlicher, etwa 200 Meter hoher 

600 Meter langer Damm, der 
iSerawschan-Fluß völlig abriegelte 
i Wassermassen des entstandenen 
Sijsees steigen täglich um acht bis 
k Meter. Mit der Evakuierung der 
•völkerung in den unmittelbar be­
bten Gebieten wurde begonnen. 
3io Moskau meldete, man wolle 
»suchen, einen Kanal zum Ablauf 
i Wassermassen zu schaffen. 

Die seit dem Altertum berühmte 
dene Stadt" Samarkand, die heu-

,200 000 Einwohner zählr,und die 
an Baudenkmälern islamitischer 

t ist, liegt rund 160 Kilometer 
dem aufgeworfenen Erddamm 

. In 90 Kilometer Entfernung 
die Stadt Pendjikent. 

Das bedrohte Samarkand ist eine 
".endäre Stadt, die seit der Antike 
iW guten Verkehrslage wegen von 
Deutung ist. Hier soll Scherasade 

"Märchen aus tausendundeiner 
*ht" erzählt haben. Dschingis Khan 
»berte 1220 die Stadt, Tamerlan 
Wr) machte sie 1369 zu seiner 
-idenz und wurde hier in einem 
ächtvollen Grab bestattet. Die Stadt 
•tört seit 1868 zu Rußland. 

Bei einer Erdrutschkafastrophe in 
Ostbrasilien sind im Wochenende 
wahrscheinlich zahlreiche Menschen 
ums Leben gekommen. Schätzungen 
schwanken zwischen 26 und 300. Mi­
litär und zivile Hilfstrupps suchen 
pausenlos nach Ueberlebenden. Bis­
her wurden elf Leichen geborgen. 

Unterirdischer Atomf^st 

löste Erdbeben aus 
NEVADA. Auf dem Versuchsgelände der 
amerikanischen Atomenergiebehörde im 
Bundesstaat Nevada ist eine Kernwaf­
fenladung unterirdisch zur Explosion 
gebracht worden. 

Die Druckwelle war so stark, daß die 
Häuser in dem 140 Kilometer entfernt 
liegenden Vergnügungszentrum Las Ve­
gas erbitterten. Die kalifornischen Erd­
bebenwarten in Pasadena und San Die­
go registrierten die Kernwaffenexplcsi-
on als Erdbeben. Die amerikanische 
Atomenergiekommission in Washington 
teilte lediglich mit, ein atomarer Test 
von einer „unter .der Mitte liegenden 
Sprengkraft" sei auf dem Versuchsge­
lände in Nevada vorgenommen worden. 

Neue Unruhen in Syr'en 
XAIRO. In zwei syrischen Städten ist 
es in den letzten Tagen zu neuen Un­
ruhen gegen das regierende B'Aath-
Regime gekommen. Das meldete der ira­
kische Rundfunk i n einer in Kairo ab­
gehörten Sendung. Radio Bagdad zu­
folge soll es bei den Zusammenstößen 
zwischen Regierungstruppen und Auf­
ständischen Tote und Verwundete ge­
geben haben. 

Bereits in den letzten Tagen hatte 
Radio Bagdad über Unruhen in der 
mittelsyrischen Stadt Hama und in Ort­
schaften an der Ostgrenze des Landes 
berichtet. 

Internationale Automatisierung 
In London wurde der Automatische Telefondienst mit Belgien, der Sdiweiz, und mehreren französischen Netzen eta­
geführt - Der Postmeister telefonierte mit Minister Anseele, der ihm antwortete, in Kürze werde man auch von 
Belgien nach England vollautomatisch telefonieren. Der zweite von links auf unserem Bild ist der belgisdie Vertre­
ter Charles Heimo. 

Um Irenes Hochzeit 
DEN HAAG. Zu den Gerüchten, denen 
zufolge Königin Juliana und Prinz Bern-
hardr sich trotz allem nach Rom bege­
ben würden, um der Hochzeit ihrer 
Tochter Irene beizuwohnen, erklärte 
Julianas Privatsekretär van der Hoeven, 
es handle sich um reine Erfindungen. 

Entgegen den von Prinz Xavier von 
Bourbon-Parma vorgebrachten Behaup-

Sitzung des Gemeinderates Reuland 
G-REULAND. Unter dem Vorsitz 
Bürgermeister Lenrz fand am ver­

Freitag nachmittag um 2 Uhr 
Sitzung des Gemeinderates Reu­
statt, bei der Gemeindesekretär 
g das Protokoll führte. Die Rats-
eder Förster und Schaus weren 

iuldigt. Nach Genehmigung des 
'totalis vom 3. 3. 64 wurden in 
«ttlialbstündiger Sitzung folgende 

e erledigt. «kt, 

Protokoll über Kassenbestand der 
-fenüidien Unterstützungs-Kommis-

am Ende des 1. Trimesters 
- 212.112 Fr. - Zur Kenntnis. 

Antrag Wangen-Zweber Auel, betr. 
A u s b e s s e r u n g . 

Weg vom Dorfausgang bis zum 
1 des Antragstellers ist schlecht, 

j finanziellen Gründen kann die Ge-
nicht sofort eine gründliche Re-

j*jt des etwa 1 km langen Weges 
en. Er soll notdürftig ausge-

*W werden. 

^ag H. Pfarrer aus Dürler. An-
an Wasserleitung. 

I handelt sich um die Erneuerung 
i ! Anschlusses. Genehmigt. 

^Verpachtung. Genehmigung des 
Taftes. 

verpachtet werden 805 ha, den 
«enden Thommen und Reuland, den 
Fabriken und den Armenverwal-
* gehörend. Die Verpachtung er-
1 m 7 Losen. Der Rat stellt sich auf 

ständpunkt, daß keine Zusammen­

legung der Lose bei der Versteigerung 
erfolgen soll. Die Verpachtung erfolgt 
durch Versteigerung und Submissionen 
(kombiniert). Außerdem soll ein Min­
destsatz festgelegt werden, unter dem 
der Zuschlag nicht erteilt wird. Der 
Bürgermeister soll sich mit seinem 
Thommener Kollegen zwecks Einigung 
über diese Vorschriften besprechen. 

5. Schreiben Provinzialregierung Lüttich 
über Annahme als großer Verkehrsweg 
des Weges Espeler-Oudler. 

Die Gemeinden Thommen und Beho 
haben den Antrag gestellt, den Verbin­
dungsweg Schirm-Thomimen-Esp?ler-
Straße Oudler, mit Abzweigung von 
Espeler nach Deiffelt als großen Ver­
kehrsweg anzuerkennen und durch den 
Staat zu übernehmen. 400 m dieser 
Wege liegen auf dem Gebiet der Ge­
meinde Reuland. Der Rat schließt sich 
den anderen Gemeinden an. 

.6 Rechnungen 1963 der Kirchenfabrik 
Ouren. 

Einnahmen 59.728 Fr., Ausgaben 
56.618 Fr., Ueberschuß 3.110 Fr.. Ge­
meindezuschuß 40.729 Fr. - Genehmigt 

Rechnungen 1963 der Kirchenfabrik Dür­
ler. 

Einnahmen 89.770 Fr., Ausgaben 
88.720 Fr., Ueberschuß 1.044 Fr., Ge­
meindezuschuß 71.629 Fr. - Genehmigt. 

8. Rechnungen 1962 der Kirchenfabrik Reuland. 
Kirchenfabrik Reuland: Einnahmen: 

244.487 Fr., Ausgaben 147.767 Fr., Ue­
berschuß 96.720 Fr. Keine Gemeindezu-
schuß - Genehmigt. 

Rektorat Bracht-Maspelt: (ebenfalls 
Rechnung 62): Einnahmen 78.150 Fr., 
Ausgaben 48.193 Fr., Ueberschuß 29.957 
Fr. Zuschüsse der Gemeinden 10.313 Fr., 
davon 5.829 Fr. für Reuland. - Geneh­
migt. 

9. Feuerwehrmaterial. Kriegsschädendos­
sier. 

Es wird beschlossen, zwecks Erlan­
gung der Kriegsschäden, eine Aufstel­
lung des seit dem Kriege angeschafften 
Materials einzureichen. Dies summiert 
sich auf 188.656 Fr. 

10. Oeffentliche Bälle. Jugendverbot. 
Vor 12 Jahren hatte der Gemeinderat 

eine Verordnung über den Besuch der 
Tanzlustbarkeiten getroffen. Da inzwi­
schen diese Angelegenheit gesetzlich 
geregelt ist, beschließt der Rat, die 
damalige Verordnung aufzuheben. 

Damit war der öffentliche Teil der 
Sitzung beendet. 

Verpachtung , 
der Crombacher 
Gemeindejagden 

RODT. Am Montag nachmittag um 2 
Uhr erfolgte in Rodt die Verpachtung 
der Crombacher Gemeindejagdten im 
Saale Backes-Adams. Es waren nicht so 
viele Liebhaber anwesend wie bei den 
bisherigen Verpachtungen. Schließlich 
wurden die 973 ha (Emmels 631 ha, 
Rodt 263 ha, Crombach 57 ha, Schlier­
bach 22 ha) für insgesamt 150.000 Fr. 
an Baron Janssens, Brüssel (Parforce­
jagd) vergeben. 

tungen habe Königin Juliana von sich 
aus die telefonisch an sie ergangene 
Einladung zur Hochzeit ihrer Tochter 
abgelehnt. Sie habe diese Entscheidung 
also nicht erst nach Befragung ihrer 
Minister getroffen. 

Die Zeitung „De Telegraaf" schreibt, 
die Königin sei entrüstet darüber, wie 
in der Umgebung von Prinz Hugo so 
hartnäckig behauptet werde, die Herr­
scherin wäre schon vor ihrer Abreise 
nach Mexico über Datum und Ort der 
Heirat unterrichtet worden, wo doch 
die Königin offiziell bekanntgegeben 
habe, daß sie erst am vergangenen 
Sonntag über diese Einzelheiten unter­
richtet wurde. Die Zeitung schreibt da­
zu: „In anderen Worten gesagt, scheint 
man in Paris die Königin der Lüge 
bezichtigen zu wollen." 

Wie aus zuverlässiger Quelle verlau­
tet, werden Großherzogin Charlotte und 
Prinz Felix nicht an der Hochzeit von 
Prinzessin Irene teilnehmen. 

Zusammenschluß 
DARESSALAM. Die Vereinigte Repu­
blik von Tanganjika und Sansibar ist 
am Sonntag Wirklichkeit geworden. Das 
Abkommen über den geplanten Zusam­
menschluß des aus dem ehemaligen 
Deutseh-Ostafrika und späteren bri t i ­
schen Mandatsgebiet hervorgegangenen 
jungen Staates Tanganjika mit der vor 
seiner Hauptstadt liegenden Insel San­
sibar trat um Mitternacht in Kraft. 

Damit scheint die Existenz der Sow­
jetzonenbotschaft, die im , Februar auf 
Sansibar nach der dort erfolgten Prokla­
mierung einer „Volksrepublik" errichtet 
worden war, wieder in Frage gestellt 
zu sein. In Nairobi, der Hauptstadt des 
Tanganjika benachbarten Staates Kenia, 
wurden am Samstag — bisher allerdings 
unbestätigte — Berichte verbreitet, de­
nen zufolge die Botschaft Ostberlins 
auf Sansibar möglicherweise aufgefor­
dert wird, ihre Tätigkeit einzustellen, 
weil in Daressalam eine Botschaft der 
Bundesrepublik in Tanganjika besteht. 

Ben Bella besucht d'e 
Sowjetunion 

Moskau. Der Staatspräsident von A l ­
gerien, Ben Bella, traf am Samstag zu 
einem zweiwöchigen offiziellen 
Freundschaftsbesuch in Moskau e in . 

Wynne im Krankenhaus 
London. Der in der vergangenen Wo­
che im Austausch gegen den sowje­
tischen Spion Lonsdale aus sowjeti­
scher Haft freigelassene Geschäfts­
mann Wynne ist am Sonntagabend 
mit dem Krankenwagen in das Lon­
doner Gordon-Krankenhaus eingelie­
fert worden. Unbestätigte Meldungen 
zufolge soll der 45jährige, der vor 
etwa 17 Monaten von einem sowje­
tischen Gericht unter Spionageanklo-
ge abgeurteilt worden w a r , in seiner 
Wohnung zusammengebrochen sein. 
Wynne leidet dem Vernehmen nach 
unter Magengeschwüren. 

Schlacht am Kyrenja-Paß 
Nikosia. A m Kyreniapaß nördlich von 
Nikosia tobte am Samstag eine schwe­
re Schlacht zwischen griechischen u. 
türkischen Zyprern. In den nach An­
sicht eines UN-Sprechers bisher 
schwersten Kämpfen bestürmten grie­
chische Zyprer die auf dem Paß ge­
legenen Befestigungen der St.Hilari-
ons-Burg. 

Beide Seiten haben Granatwerfer 
und automatische Waffen eingesetzt. 
Nach Meldungen von offizieller grie­
chisch-zyprischer Seite haben deren 
Streitkräfte "mehrere" Befestigungen 
erobert. 

Henschel-Chef Görgen 

verhaftet1 

KASSEL. Der Generaldirektor der Hen-
scfael-Werke, Dr. Görgen, ist überra­
schend verhaftet worden. Wie die Kas­
seler Polizei mitteilte, erfolgte die Fest­
nahme in der Nacht zum Sonntag auf 
Grund eines Haftbefehls des Amtsge­
richtes Kassel wegen Betrugsverdachts 
und des Verdachts der Untreue. Die 
Festnahme steht im Zusammenwang mit 
dem Ermittlungsverfahren der Koblen­
zer Staatsanwaltschaft gegen leitende 
Angestellte des Unternehmens. 
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Konstantin II. 
Der König der Helenen hat es nicht leicht 

Bis zur ersten Märzwoche 1964 
hatte Europa in Baudouin der. 
jüngsten König. Durch den tragi 
sehen Tod König Pauls I. änderte 
sich das Bi ld. Mit knapp 23 Jahren 
wurde der grieschiche Kronprinz 
Konstantin als 2 . seines Namens 
Herrscher des Helenenreiches. Zwar 
wird Konstantin II. vorerst weitge­
hend von der Hilfe seiner Berater 
abhängig sein, aber schon seine 
erste Ansprache bewies , daß er 
mehr als nur ein junger Mann ist, 
der den Sport und das Leben liebt. 
Am 2 . Juni 1940 wurde König 

Paul I. — damals war er noch Kron-
p r - m z — Z u m zweitenmal Vater. Sei­
ne Gemahl in , Friederike-Louise von 
Hannover, Großbritannien und Ir land, 
Herzogin von Braunschweig, gebar 
ihm einen Sohn, der auf den Namen 
Konstantin getauft wurde . Der Vater 
stammte aus dem Hause Schleswig-
Holstein-Glücksburg und wurde erst 
1947 nach dem Tode seines Bruders 
König von Griechenland. 

Griechenlands neuer König war 
kaum ein Jahr alt, als er zusammen 
mit seinen Eltern über Kreta und 
Ägypten nach Südafrika reiste. Un­
freiwi l l ig und ohne alt genug zu sein 
um die neuen Eindrücke bewußt auf­
zunehmen. 

Er war sechs Jahre alt, als er mit 
Vater und Mutter zusammen den 
Heimatboden wieder betrat. Öffent­
lich in Erscheinung trat er mehrere 
Monate später zum erstenmal bei der 
Bestattung seines Onkels , des Königs 
Georg II. 

Damit begann für ihn das Dasein 
als Kronprinz. Der Vater sorgte dafür, 
daß er eine gute Schulbildung erhielt 
sah aber auch darauf, daß er nicht 
isoliert aufwuchs. 

Im März 1956 begann für ihn die 
mHitärische Ausbi ldung. Reichlich 
zwei Jahre später durfte er sie mit 
dem Offizierspatent abschließen. Ge­
schenkt ist ihm da nichts geworden, 
denn nach dem Ausbildungsplan 
mußten die zwei Jahre genügen, ihm 
einen Ueberblick über die gesamten 
Streitkräfte von der Luftwaffe über 
die Armee bis zur Marine zu geben. 
Die Oberbefehlshaber der drei Waf-
fengtttungen meinten zwar , daß der 
Kronprinz wegen der beschränkten 
Zeit nur wenig Gelegenheit gehabt 
habe, tiefer in die Materie einzudrin­
gen , doch Konstantin dürfte da an­
derer Ansicht gewesen sein. 

Olympische Ehren 

Rückblickend wi rd man das Ge­
fühl nicht los, daß König Paul schon 
vor zwe i Jahren geahnt hat, daß er 
nicht sehr alt werden würde . Denn 

bereits 1958 führte er seinen Sohn 
in die Pflichten e in , die ihn als Thron­
folger erwarteten. Der Kronprinz stu­
dierte auf Wunsch seines Vaters Jura , 
Verfassungsrecht, V,erkehrswirtschaft 
und sogar Kernphysik. Daneben muß­
te er in den letzten Jahren die Fines­
sen des Protokolls beherrschen ler­
nen, an offiziellen Empfängen teilneh­
men und schließlich auch bei den 
Audienzen der Politiker und Militärs 
teilnehmen. 

Tatsache bleibt, daß Konstantins 
liebstes Hobby das Segeln ist. Bei der 
letzten Olympiade in Rom brachte er 
es sogar zu einer Goldmedail le. Er 
ist damit der einzige Monarch, der 
es zu so hohen olympischen Ehren 
gebracht hat . 

Im Januar 1963 verlobte sich der 
damalige Kronprinz ziemlich über­
raschend mit der Dänenprinzessin 
Anna-Maria. Es ist kein Geheimnis, 
daß das Verlöbnis weitgehend mit 

dem Wunsch der Königin Friederike 
zusammenhing, ihren Sohn standesge­
mäß zu verheiraten, ihre eigene 
Nachfolgerin selber auszusuchen. 

Die Eltern der Braut bestanden al­
lerdings darauf, daß ihre Tochter, 
die erst 17 Jahre alt ist, erst einmal 
ihre Schulausbildung bestanden und 
volljährig werden sollte. Als Heirats­
termin war das Jahr 1965 vorgese­
hen. 

Das schwere Erbe 
Konstantin I I . , noch vor einigen 

Monaten von Teenagern umschwärmt 
hat ein schweres Erbe angetreten. 
Al le seine gleichaltrigen Bekannten 
sahen in ihm bis zu jenem tragischen 
Tage im Februar einen netten jungen 
Mann, der sich höchst unkonventio­
nell gab und die Feste feierte, w ie 
sie f ie len. So jedenfalls hatten sie 
ihn in Erinnerung, obgleich dieses 
Bild schon mehrere Monate nicht 
mehr stimmte. Konstantin wußte be­
reits vor dem letzten Jahreswechsel 
von der Krankheit seines Vaters, der 
sjch wohl weniger Hoffnung auf Ret­
tung machte als manche Ärzte. 

Griechenlands neuer König trägt 
den Namen eines Monarchen, der ein 
sehr wechselvolles Schicksal gehabt 
hat. Konstantin I. kam nach der Er­

mordung seines Vorgängers 1913 auf 
den Thron. 1917 mußte er abdanken. 
Erst 1920 wurde er vom Volk auf 
den Thron zurückgewählt. Zwei Jah­
re später setzte ihn das Volk nach 
einer Niederlage im Kriege gegen 
die Türkei endgültig ab. 

Konstantin II. w i rd es nicht viel 
leichter haben. Vor seiner Thronbe­
steigung begann abermals ein Streit 
mit der Türkei — diesmal wegen 
Zypern. 

Kritik am Königshaus hat es im 
Lande der Hellenen in den letzten 
Jahren mehrfach gegeben. Sie richtele 
sich zwar nie direkt gegen den Mo­
narchen, so doch immerhin gegen, 
seine allernächste Umgebung. 

Mit 23 Jahren hat Konstantin ein 
sehr schweres Erbe angetreten. Un­
freiwil l ig mußte er einen Schluß 
unter seine Jugend ziehen, ehe er 
sie ganz genossen hatte. 

Inwieweit sich der Generations­
wechsel auf den Thron auswirken 
w i rd , bleibt abzuwarten. Griechen­
lands Jugend erhofft sich von ihm 
zweifellos neue Impulse, die Politiker 
dagegen denken eher konservativ. 
Für sie ist Konstantin II. ein Symbol. 
Zwei Auffassungen treffen da auf­
einander. 

DIE WELT UND WIR 

Reportage über einen riesigen Elefantenbullen 
W a s steht in den Zeitungen Liberias? 

Ohne Zeitung geht es nicht. Das 
merkte man in vielen Entwicklungs­
ländern schon zu einer Zeit, als die­
se Entwicklungsländer noch gar keine 
waren . Damals waren sie Kolonien 
oder sogenannte "Schutzgebiete". 
Heute sind sie — graduell sehr un­
terschiedlich — "souverain". Und ma­
chen Zeitung. Liberia allerdings war 
nie richtige Kolonie, sondern der 
"Freistaat" aus Nordamerika entlasse­
ner ehemaliger Sklaven, die in ihre 
Heimat neue Freiheit gewannen, nach 
jahrhundertelanger Drangsal. Dort be­
ginnt merkwürdigerweise erst heute 
die Zeitung, als Kulturträger und 
nicht mehr wegzudenkender Faktor 
des Gemeinschaftslebens, eine Rolle 
zu spielen, auch im dunklen Hinter­
land. 

Zu Beginn vergangenen Jahres gab 
es in dem als Republik jungen afri­
kanischen Staat nur eine Landzeitung. 
Heute sind es schon dreißig, die, über 
das ganze Land verteilt, das Leben 
der Gemeinden beobachten und über 
Fortschritte und Probleme berichten. 
A l le diese Zeitungen — wie die 
"Tappita Times", die "Kahnple Dis-
patch" -oder die "Zorzor Weeckly 
Kelai" — sind zwar über Nacht, aber 
nicht von ungefähr entstanden. Viel­
mehr sind sie das Ergebnis geduldi­
ger Arbeit des Liberianischen Infor­

mationsdienstes, dem E. Redinald 
Townsend vorsteht. Sein Mitabeiter ist 
der freundlich-besonnene Amerika­
ner Robert T. Lawrence, der aus dem 
Zeitungsgeschäft kommt und jetzt im 
Auftrag der US-Behörde für interna­
tionale Entwicklung die Regierung Li 
berias beim Aufbau eines eigenen 
Informationswesens berät. 

Bei einem Besuch in Paris erklärte 
Mister Lawrence das Geheimnis des 
Erfolgs dieser Zeitungsgründungen : 
"Ein Geheimnis ist es im Grunde 
nicht", meinte er. "Wir haben ein­
fach von der Pike auf angefangen, 
mit Vervielfältigungsapparaten statt 
Druckpressen. Da die Herstellungs­
kosten und daher der Zeitungspreis 
niedrig waren , hatten die Lokalredak­
teure keine Absatzsorgen zu befürch­
ten. Ihre Zeitung rentierte sich ba ld . " 
In manchen Fällen waren sogar nicht 
einmal Vervielfältigungsapparate vor­
handen. Aber die afrikanischen Zei­
tungsleute wußten sich zu helfen Sie 
stellten Schablonen her, die auf ein 
mit Tinte geschwärztes Flanelltuch 
aufgepreßt t wurden, das seinerseits 
auf einem Brett befestigt war . Das 
auf einem kurzen Rohr aufgerollte 
Druckpapier wurde über diese Fläche 
geführt, und so entstanden Seite um 
Seite dieser "handgearbeiteten" Zei­
tung. 

Die Durchschnitts-Auflage einer sol­
chen Zeitung kostet etwa einen Dol­
lar, und entsprechend wohlfei l wer­
den die Erzeugnisse dieser jungen 
Presse verkauft . Der Liberianische In-
formatons liefert das Papier und 
druckt unentgeltlich Impressum und 
Titel der Zeitung. Im übrigen ist der 
Herausgeber auf sich selbst gestellt. 
Da die Kirchen und die örtlichen Ge­
schäftsfreunde in den neuen Zeitun­
gen gern inserieren (eine Anzeige 
kostet nur einen Dollar), können Lan-
deszeitungs-Redakteure mit einer Auf­
lage von hundert bis 500 Exemplaren 
mühelos auf ihre Kosten kommen. 

Der Staatliche Informationsdienst 
in Monrovia, der Hauptstadt, veröf­
fentlicht regelmäßig ein Mitteillungs-
blatt, das die Herausgeber der Hei­
matzeitungen in technischen und re­
daktionellen Fragen berät. Die mei­
sten der Zeitungsmacher sind Lehrer. 
Nach und nach müssen sie selbst erst 
lernen, w ie man zugkräftige Schlag­
zeilen findet, gute Artikel "baut" und 
an verläßliche Nachrichtenquellen 
herankommt. 

Die neuen Zeitungen Liberias tra­
gen viele verwandte Züge. Sie be­
richten über alle wichtigen Gemein­
de-Ereignisse — etwa den Bau efner 
neuen Straße — und bemühen sich, 
die Probleme zur Sprache zu brm-

Durch Kocht zum 
ROMAN VON HANS ERNST 

14. Fortsetzung 
Er ging, stieß mit dem Fuß den Alm­

gatter auf und schloß hinter sich wie­
der. Sein Schritt verlor sich im Almbo­
den und der Dunkelheit. Nur ein ein­
ziger Stern blitzte und funkelte am 
Himmel. 

„Komm immer, wenn dich de-fn Weg 
in die Nähe führt", hatte Silvia gesagt. 
Darüber mußte Gottheit viel und ange­
strengt nachdenken. Warum sollte sie 
das? Lag ihr vielleicht ein Weniges an 
ihm? 

Immerhin, man konnte es schon so 
einrichten, daß einen der Weg in die 
Nähe führte. Man konnte auch einen 
Umweg machen, es kam nicht darauf an. 
Es war überhaupt se vieles anders ge­
worden mit ihm. Eigentlich müßte er 
dem Professor einmal einen Brief schrei­
ben, und ihm mitteilen, in welcher 
Vielfältigkeit sich sein Experiment aus­
zuwirken begann. 

Der Professor hatte nicht nur die 
schiefe Schulter und die entstellenden 
Narben aus dem Gesicht des armen 
Teufels entfernt, sondern hatte über­
haupt einen völlig neuen Menschen in 

das Leben gestellt. Einen Menschen, dar 
mit jedem Tag mehr an Selbstbewußt­
sein gewann, der mit sicherer Hand 
seine Geschäfte erledigte und sonntags 
in der Kirche in einem sauber geschrei-
derten Lodenanzug beim. Postwirt am 
Bauerntisch saß und ein Wort mitreden 
wollte. Leider! Die Bauern vermerkten 
dies nicht ganz ohne Mißfallen; sie 
zeigten wochenlang die kalte Schulter, 
machten sich breit am runden Ofen-
tisch und spreizten die Ellbogen aus­
einander. Sie zeigten ihm deutlich, daß 
keiner mehr Platz habe an ihrem Tisch. 
Aber diesen neugebackenen Holzhändler 
konnte nichts aus der Ruhe bringen. Er 
zog sieh einen Stuhl herbei, schob ihn 
irgendwo zwischenhinein und meinte 
mit dem unschuldigsten Lächeln der 
Welt: „So ein Magerer wie ich, hat 
schon noch Platz." 

Ja, da saß er nun, die Hände inein­
ander verschlungen und barhäuptig, 
denn er pflegte im Gegensatz zu den 
andern, seinen Hut aufzuhängen, wie 
ein Herr aus der Stadt. Er, dieser Em­
porkömmling, dieser veredelter Bauern­
knecht, dieser Erbgewinner, dieser im 
Stall geborene Magdsohn. Er saß zwar 
ganz still da, trank ein Schöpflein Wein 

und aß ein paar Würste. Aber audi 
dies war schon frech genug, dieses Her­
einzwängen unter sie, diese erbangeses­
senen Bauern mit Ahnen und langer 
Geschlechterreihe. 

Oh, es gab keinen Schimpfnamen, mit 
dem sie ihn nicht bedacht hätten, Gott-
helf hörte dies zwar nicht, er fühlte 
nur leise eisige Ablehnung — und lächel­
te darüber. Einmal wollte er sie alle 
unter seinen Willen zwingen. Dieser 
Gedanke beherrschte ihn jetzt zuweilen 
mit einer sturen Besessenheit. Dieses 
brennende Wünschen machte ihn oft 
ungeduldig und unruhig, weil- es ihm 
nicht schnell genug gehen wollte. 

Einmal wollten sie ihm eine Falle 
stellen. Gotthelf fragte den Schnüzen-
baumer von Waldach, was er für zwei 
Nußbäume in seinem Kronenacker ha­
ben wolle. Er sah, wie der Kuffner 
dem Schnitzenbaumer unter dem Tisch 
mit dem Fuß einen Stoß gab. Der zwin­
kerte kaum merklich mit den Augen 
und sagte dann: 

„Unter fünfhundert Schilling ist mir 
der Stamm nicht feil." 

Der ganze Tisch lachte. Nur ein Narr 
konnte so ein Angebot ernst nehmen. 
Nun hatten sie ihn also in der Falle. 
Nun konnte er zeigen, ob er vom 
Handel wirklich viel verstand, wie es 
allgemein hieß. 

Gotthelf war so ein Narr. Ohne eine 
Mine zu verziehen, zog er die Brief­
tasche und legte dem Schnitzenbaumer 
zehn nagelneue Noten hin. 

„In der nächsten Woche lasse ich die 
Stämme fällen." 

Dann bezahlte er seine Zeche, stand 
auf und ging. 

Als er daheim dem Zach davon er­
zählte, sah auch dieser ihn etwas ver­
blüfft an. 

„Du, da mein ich, hast dich verhaut. 
Wie willst du dabei noch war verdie­
nen?" 

Gotthelf bewies es ihm. Er hatte von 
einem Kunstschreiner der Stadt den 
Auftrag, Nutzholz aufzukaufen und 
wußte anhand einer Preistabelle, wie 
weit er gehen konnte. Und - er hatte 
sich die Stämme wohlweislich vorher 
genau angesehen und auf ihren Wert 
geschätzt. 

Und wie die Zeit alles Maßlose glät­
tet, legte sich auch allmählich dieser 
stumme, unbegründete Haß gegen die­
sen jungen Menschen. Er zahlte an­
ständig, warum sollte »man nicht han­
deln mit ihm. Allerdings - übers Ohr 
konnte man ihn nicht hauen, wie sei­
nerzeit den Nepomuk Zach. 

Noch etwas geschah in dieser Zeit. 
Die Mädchen begannen hinter \ihm her­
zuschauen, wenn er durchs Dc)rf ging, 
rank' und schlank, mit einem Schritt, 
in dem alles federte von Kraft und 
Lebenswillen. Wenn er auf einem Hof 
vorsprach - geschäftlich natürlich -
konnte es jetzt schon geschehen, daß 
die Bäuerin ihn über die Zeit hinaus 
zum Sitzen nötigte. Es c ) a u e r t e dann 
meist nicht lange, dann kam eine von 
den Töchtern herein. 

„Oh, der Gotthelf. Läßt du dich bei 
uns auch einmal sehen?" 

Gotthelf ließ sich überall sehen. Er 

gen, die ihren Lesern besond» 
Herzen liegen. Dazu gehören 
Beispiel der Kampf gegen die /yu 
r ia , aber auch die neue Met 
Sumpfreis anzubauen, anstatt die v 
getation auf den Hügeln einfach 
zubrennen, w ie es die Väter tat« 
wobei sie der Gefahr der Boden 
sion Vorschub leisteten. Liberi 
Landzeitungs-Redakteure haben t[ 
schnell begriffen, daß Namen j 
kräftig sind und daß die AAensc, 
am liebsten Dinge behandelt fir4, 
die in ihrem eigenen Gesichtsk« 
l iegen. In ihrer ersten Ausgabe b 
geisterten zum Beispiel die "Wobl 
World "ihre Leser mit einer Repa 
ge über einen riesigen Elefanten, 
len, der im Cavalla-River ertrun1 

war . Was für den Elefanten hoch: 
peinlich war , erwies sich als Glü 
fall für die Zuschauer, die an , 
und Stelle ein Bankett mit Elefei 
am Spieß veranstalteten und de 
Findigen, der die Unglücksstätte e 
deckt hatte, als Lohn einen Stoßzal 
des Tieres schenkten. Den ande 
bekam der Präsident von Liberia, 

Die Lokalberichte erfüllen ein 
doppelten Zweck. Einmal informier 
sie die Leser über das, was in ihi 
engeren und weiteren Heimat p 
siert, zum anderen unterrichten 
die gesamte Nation über das Lei 
in den ländlichen Bezirken Uber 
Einzelne Nachrichten der Provinzpre 
se werden regelmäßig von den l 
geszeitungen Monrovias über 
men oder von den Rundfunkansiii 
ten des Landes gesendet. Die Heimat 
Zeitungen selbst tauschen ihre Berich 
te untereinander aus, so daß dielt rondene Rurt 
ser auch erfahren, was in der Nack i n F e ' s e n n i n 
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K U R Z U N D AMÜSAN 
Mit einem Trommelrevolwer b+ 

trat Charles Buitfeld eine Bankige» 
tur in Sommersfield (Australien) un­
verlangte Geld. Er bekam keine: 
denn noch bevor er seine Drohun; 
ausgesprochen hatte, fiel die nur Ion 
steckende Trommel aus der alten Wil 
fe, die zudem ungeladen war 

Ein Lizenzfahrer konnte nicht ai 
einer Zuverlässigkeitsfahrt in 
land (England) teilnehmen, weil t 
während einer Trainingspause vor 
dem RAF-Lager Finnigley gehalten 
und im Gras ausgeruht hatte. Diele-
gerwache hielt ihn wegen sein« 
Kluft für einen Anti-Atombomben-De­
monstranten und führte ihn ab 

Die Flurhüter von Aberdeen pa* 
sen am River Don auf Schnorchel von 
Unterwasseratmungsgeräten auf. U 
derer machen in Froschmanns-Ausr» 
stung erfolgreich Jagd auf Lachse 
die sie in Netzen und Reusen f» 
gen. Der Verlust wird auf 12C Zent 
ner Geschätzt. 
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hörte nur schlecht auf den Sirenenji 
sang. Vielleicht war er sichs selber 
nicht bewußt, daß er jetzt so etwas 
eine gute Partie war. Nein, daran daefc-
te er wirklich nicht. Es war etwas 8$ 
anders, was seine Gedanken in die: 
Hinsicht fesselte und sein Blut unniti 
machte. 

Silvia Brucker! Dieses lichte WesB 
auf der einsamen Berghütte oben, ist 
ihrer immer gleichbleibenden Freundlü-
keit und Güte, zog ihn immer mehrä 
ihren Bann. So oft es sich ermöglidiö 
ließ, kehrte er bei ihr zu. Und W 
einem zum anderen Male wurden i ; ! 

sich geneigter. 
Gotthelf nahm Silvias Liebe hin »( 

eine Gnade des Himmels. Er, der * 
mer ein wenig melancholisch durch & 
Welt gegangen war, nahm auch di«a 

Neue, ernst und schwer, und seine Ku-'!l 
flatterten zuerst nur zaghaft und1 

verschämter Zärtlichkeit über ihren P 
gen Mund hin. Und gleich in der ß1 

sten, tiefen Beglückung fiel es ihn «* 
der an, das Mißtrauen, die Angst, 
er nicht um seiner selbst willen g< 
werden könnte. Diese Bängnis las1*" 
so schwer auf ihm, daß es ihm 
Willen von den Lippen brach: 

„Sag mir, Silvia, würdest du * 
auch vor einem Jahr geliebt haben-

Sie wußte sogleich, was er mein* 
„Nein, Gotthelf. Weil ich Bened»1 

nicht hätte weh tun können." 
„Benedikta?" Er schüttelte den W 

„Geliebt hat sie mich nicht." 
„Noch nicht, sollst du sagen. Es «* 

vielleicht dazu gekommen." 
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St. Vither Wanderfreunde 

Tageswanderung durch die 
jitäugige Seenplatte« der Nordeifel 

am 1. Mai 
jir bereits angekündigten Wan-
!j möchten wi r unseren Mitglie-

ünd allen Interessenten die 
lürdigkeiten dieser so maleri-
landscheft schildern, 
iiubaeh: der 1,7- Millionen 
ieter fassende Stausee Ober-

und das unweit davon lie-
Naturfreundehaus geben der 
iaft ihre Prägung, 
en: Nideggen, auf steiler Hö-
rdem Rurtal gelegen, so ma-
von seinen Mauern und To-

«ikränzt, grüßt freundlich den 
|ter durch die Ruinen seiner 
Igln Burg. Sie wurde 1200 er­

zeigt über dem Halsgra-
Ümbach ist ein Marienwallfahrts-
Grundriß der Burgruine hat ei­
nige von 95 m und eine Breite 
50 m. Von ihren furchtbaren 

jden geheilt, locken Nideggen u. 
: Burg den Wanderer in das viel 
-jndene Rurtal mit seinen maleri-
i Felsen hinab. 

bach und Mariawald : Heimbach 
die Nähe der großen Rur-

:rre Schwammenauel, die Schön­
seiner Berglandschaft und die 

i'alt seiner Wanderziele, einer der 
besuchten Erholungsorte der 

ieifel. Eingebettet in die Wege 
Kermeters mit seinem mächtigen 
Wald, inmitten der schönen 
Seen, liegt Heimbach mir seinem 
Men. Die tiefetv eingeschnit-

Buchten, die majestätische 
'iwa'lder umrauschen, sind so 

wie die tief eindringenden 
Ilten im hohen Norden, 
leimbach ist ein Marienwallfahrt-
im Bistum Aachen und seine 
i stammt aus dem Anfang des 
Jahrhunderts. Vor 160 Jahren , 
22. Juli 1804 wurde das Gna-

aus dem Kloster Mariawald 
| Heimbach übertragen, da rohe 
äsche Gewalten in der Zeit der 
«ösischen Revolution zur Auflö-

des' Klosters Mariawald führ­
et dem Mittelalter ist die Ge-
pe Heimbachs untrennbar mit 
des Klosters Mariawald verbun-
; Mariawald ist eine Trappisten-

und in ihr leben die "Mön­

che des Schweigens". Wallfahrten 
nach Heimbach und Mariawald wur­
den in keiner Hinsicht künstlich groß­
gezogen. Die Mutter Jesu offenbar­
te hier ihre Güte in besonderer Wei­
se . 

Au f einem Felsenvorsprung, 33 m 
über dem Spiegel der Rur, steht die 
Burgruine Heimbach. Ihre Geschichte 
ist sehr eng mit der des Ortes ver­
bunden. Volk und Land litten unter 
Belagerung und sonstigen Katastro­
phen, und immer wieder erholte sich 
Heimbach von diesen schweren 
Schicksalsschlägen. Auch der letzte 
Krieg schlug dem Orte viele Wun­
den. So beherbergt, als traurigste 
Kriegsfolge, der Ehrenfriedhof bei 
Mariawald über 400 Gefallene. 
Sehwammenauel: Gar oft brachten 
die "harmlosen" Eifelflüßchen die 
Landwirte um die Früchte ihrer Ar­

beit. Der Bau der 8 Eifeltalsperren 
vermochte die Uebel zu beseitigen 
und die zeitweiligen Naturgewalten 
für nützliche Zwecke dienend zu 
verwandeln. Jedoch mußte die Be­
völkerung, wenn auch nicht gerne, 
zahlreiche Bauten und Land einbü­
ßen. Bald konnten jedoch die lebens­
wichtigen Forderungen nicht mehr er­
füllt werden und der Staudamm von 
Schwammenauel wurde um 16 m 
aufgestockt. Seine Höhe ist nun 72. 
m und die Länge 480 m. Die feier­
liche Einweihung dieser Erneuerung 
fand am 2 . Mai 1959 statt. Durch 
diese Aufstockung vergrößerte man 
das Fassungsvermögen von 100 auf 
205 Millionen Kubikmeter und über­
schwemmte weitere 250 ha frucht­
bares Land. Der Stausee von Schwam 
menauel wurde schließlich ein Pa­
radies für alle Naturfreunde, gleich 
ob Bootfahrer oder Wanderstockrei­
sende. 

St.Vither Wanderfreunde 
"Nach Regen kommt wieder 

Sonnenschein 
Erneut begleitete Sonntag, nach 

den so regnerischen Vortagen, die 
strahlende Frühlingssonne die 32 
Wanderer durch das grünende War-
chetal. Nach den zahlreichen, bewal­
deten und tiefen Schluchten mit ih­
ren schroffen Felsen, wurden die Pa­
noramen von Malmedy und Beverce 
in ihren Muldentälern ansichtig. 

Möge der Sonnenschein auch bei 
weiteren Wanderfahrten stets unser 
treuester Begleiter sein. • 

I. P. 

Für die Spätsaison en anspruchsloses Stück 

»Guten Abend Mrs. Sunshine« 
St.Vith. Ein ansprüchioses Stück aber 
witzig serviert. So könnte man die 
auf Einladung des Volksbildungswer­
kes am Sonntag abend im Saale 
Even-Knodt vom kleinen Godesber­
ger Theater dargebotene Aufführung 
des Lustspiels "Guten Abend Mrs. 
Sunshine" von Arthur Lovegrove ka-
rakterisieren. 

Man darf dieses Stück des Londo­
ner Autors (zuerst Artist , dann Inter­
pret und schließlich Verfasser) nicht 
durch die Brille strenger Kritik be­
trachten, sondern eher von dem 
(durchaus vertretbaren) Standpunkt 
aus, daß "wer zu einer passenden 
Situation einen Witz zu erzählen we iß 
(und wäre er noch so albern), w i rd 
mehr Sympathien auf seiner Seite 
haben als der sogenannte Intellektu­
elle mit einer abgedroschenen Phra­
se" . Diesen Satz hatte man dem Pro­
gramm vorausgeschickt. Puncto A l ­
bernheit wurden wi r reichlich in die­
sem Stück bedient. Erstaunlich, daß 
der Autor nicht den zurückhaltenden, 
eiskalten, englischen Humor, der ei­
nige geistige Anstrengungen vom Pu­

blikum verlangt, gewählt hat, son­
dern eine Genre, daß uns sehr an 
Millowitsch erinnert. 

Ein solches Stück sollte man sich 
grundsätzlich zu Beginn der Saison 
(wie ursprünglich geplant) oder aber 
zum Schluß (wie jetzt eingetreten) an­
sehen. Es ermüdigt nicht, ist an­
spruchslos und unterhält" doch ganz 
nett. Es muß auch hier und da einmal 
solche Kost geboten werden. Die 
Lachmuskeln stehen nicht sti l l , höch­
stens zu Beginn des letzten Aktes , 
der langweil ig ist. Auch zieht der 
Schluß sich zu lange hin und es fehlt 
die abschließende Pointe. 

Wir sahen erstmalig das kleine The­
ater Bad Godesberg und waren sehr 
angenehm überrascht. Ganz abgese­
hen davon, daß es erfrischend wirkt , 
einmal andere Gesichter auf der Büh­
ne zu sehen, gefielen uns die Go­
desberger durch ihren Schmiß, durch 
das Tempo. Erst durch sie wurde 
dieses Stück zu einem wirkl ichen Lust­
spiel. Auch schadete es garnichts, 
einmal ein paar nette Mädchen auf 
der Bühne zu sehen. 

Es gab in diesem Stück keine blas­
sen Rollen, wenngleich Else Kaliger 
in der Titelfigur alle anderen in die 
Tasche steckte. Viel Kontrast hatte die 
Spielleitung zwischen den einzelnen 
Figuren eingebaut. 

A l le Anwesenden (leider waren es 
allzu wenige) behielten von der Auf­

führung einen guten Eindruck. Man 
hatte sich gut amüsiert, geistig werde, 
angestrengt wohl aber viel galoeht. 

Erwähnen w i r noch, daß «4oh da» 
Godesberger Theater sehr viel Müh* 
mit der Bühnenausstattung gegeben 
hatte. 

Gemeinderatssitzung in Amel 
AMEL. Zu der am Samstag morgen um 
9 Uhr unter dem Vorsitz von Bürger­
meister Neuens abgehaltenen Sitzung 
des Gemeinderates Amel waren alle 
Ratsmitglieder erschienen. Das Proto­
koll führte Gemeindesekretär Freres. 

1. Vorlesung der Protokolle der Gemein-
deratssitzungen vom 3. 2. und 14. 3. 
1964. 

Keine Beanstandungen. 
2. Kenntnisnahme des Kassenrevisions-
beridites der Oe. U. K. für das 4. Tri­
mester 1963. 

Bestand am 31. 12. 63: 71.815 Fr. 

3. Begutachtungen. 
a) eines Beschlusses des Bürgermei­

ster- und Schöffenkollegiums vom 13. 
4. 1964: Bezeichnung des vorläufigen Er-
stehers des Loses I I I der Gemeinde­
jagd. - Das Los wurde dem Höchst-
bietenden, O. M. Warland, Ondenval 
für 65.000 Fr. jährlich zugeschlagen. Die 
259 ha wurden bisher für 32.000 Fr. 
verpachtet. 

b) eines Beschlusses der Oe. U. K. 
vom 23. 3. 1964 wodurch dieselbe ihren 
Haushaltsplan für das Jahr 1964 geneh­
migt hat. - Einnahmen und Ausgaben 
314.000 Fr. Vorgesehener Zusdiuß 
150.000 Fr. - Günstiges Gutachten des 
Rates. 

4. Bestätigung von vier durch den Bür­
germeister erlassenen Polizeiverordnun­
gen. 

In drei dieser Verordnungen wird die 
Sperrung einer Straße wegen Arbeiten 
vorgeschrieben, in der vierten die Sper­
rung der Straße Deidenberg-Medell für 
Fahrzeuge über 6 to. 

5. Gemeindeverordnung über den Ge­
brauch unverweslicher Werkstoffe bei 
Beerdigungen in freier Erde. 

Der Rat genehmigt die vom Bezirks­
kommissariat vorgeschlagene Musterver­
ordnung. 

6. Festsetzung einer provisorischen Ge­
meindeverordnung über die Anschlußbe­
dingungen von Privatbauten an die ver­
schiedenen Straßenkanalisationsnetze 
der Gemeinde Amel. 

Im Zuge einer vorläufigen Verord­
nung soll festgelegt werden, daß alle 
Abwässer, bevor sie in die Kanalisa­
tion fließen, durch einen kontrollieiba-

'ren Schlammkasten geleitet werden müs­
sen. 

7. Stellungnahme zu dem Vorschlag 
des technischen Provinzialdienstes bezg?. 
des im Haushaltsplan des Jahres 1365 
für Wegebau einzusetzenden Kredites. 

Der Vorschlag, hierfür einen Betrag 
von 2.200.0000 Fr. vorzusehen wird vom 
Rat genehmigt. 

8. Erneute Vorlage des Antrage« de» 
FC Grün-Weiß Amel zur Errfebtaas 
von Umkleidekabinen auf dam Oataafc» 
desportplatz. 

Nach eingehender Beratung beschließt 
der Rat, das ganze Material zu stal­
len; der Fußballverein baut unter 'der 
Aufsicht der Gemeinde die Fundaments 
und den Sockel und die Gemeinde be­
sorgt den Bau als solchen, und zwar 
soll eine nicht zu teure Holzausführung 
gewählt werden. 

9. Vorlage einem Antrages auf Erwerb 
des Gemeinderechtes. 

Der Antrag Klostermeyer, Deidenberg 
wird abgelehnt, weil die Bedingungen 
nicht erfüllt werden; dem Antrag Gün­
ter Masson, Montenau wird stattgege­
ben. 

10. Vorlage eines Antrages verschiede­
ner Grundbesitzer auf Instandsetzung 
eines Weges (Stefanshof). 

14 Antragsteller wünschen die In­
standsetzung des Weges von Rohrbusch 
auf Ondenval (Gemarkung Schoppen). 
Zunächst soll festgestellt werden ob der 
Weg an der richtigen Stelle liegt und 
ob alle Anlieger bereit sind, den not­
wendigen Teil zur Erbreiterung abzu­
treten. 

11. Vorlage eines Angebotes zur Liefe­
rung einer neuen Motorpumpe für die 
Freiwillige Feuerwehr Amel. 

Der Motor funktioniert meistens nicht. 
Ein Angebot der Fa. Turex beläuft sich 
auf 69.245 Fr. (incl. Zubehör). Da je­
doch drei freiwillige Feuerwehren in 
der Gemeinde bestehen (die alle'schlech-
te Pumpen haben) soll zunächst einmal 
Rücksprache mit den drei Kommandan­
ten genommen werden. 

12. Indienststellung der Wegebaukolonnc. 
Drei Interessenten haben sich gemel­

det. Sie werden ab 4. Mai in Dienst 
genommen. 

13. Mitteilungen. 
a) Projekt Wasserversorgung, Los I 

Abschnitt von der Quelle im Wolfsbusch 
bis zum neuen Wasserbehälter in Eiber-
tingen und die Ortsnetze der Ortschaf­
ten Montenau-Iveldingen und Eibertin-
gen. - Auf Vorschlag des technischen 
Dienstes wird beschlossen, keinen Stra­
ßenschieber für jedes Haus, sondern in 
jedem Haus einen Absperrhahn vorzu­
sehen. 

b) Projekt Schulneubau in Amel. Das 
Ministerium hat einige kleinere Abän­
derungen verfügt. Die Arbeiten können 
ausgeschrieben werden. 

c) Liquidation der Kreiskommunalkas­
sen der Kreise Eupen-Malmedy. — Der 
Gemeinde Amel fallen insgesamt 170,844 
Fr. zu. 

Damit war der öffentliche Teil der 
Sitzung beendet. 

übe immer, daß es dem- Men-
» vom Schicksal schon vorausbe-

t ist, wohin ihn der Weg fühlt, 
hat er unbeirrt zu dir geführt." 

* sagte er sich selber immer wie-
vot und damit übertönte er die an­
stimmen, die ihm immer einflü-
wollten, daß er nie dieses Wun­

der Liebe und des Geliebtwerdens 
* erleben dürfen, wenn er so ge-
;en wäre, wie er einmal war. Nein, 
Silvia "hätte keine Freude an ihm 

n können. Und so begann er, diese 
ngescbichte bei sich zu preisen. 

' sie wäre er heute noch der ver­
teile Eulerich. Und weil Benedikta 

m i t all dem in ursächlichem Zu-
enhang stand, angefangen von je-
gedankenlosen Wegwerfen einer 

elrote'n Pfingstrose bis zur Gewäh­
ltes Tanzes, bewahrte er ihr auch 

\ «in Lieben hinaus noch ein treues 
"nken. Daran rührte auch der Sturm 
|' der ihn jetzt erfaßt hatte. Er 

auf wie noch nie. 
• kam er wieder. Nicht immer 

Sihia allein. Jäger und Holzknechte 
gerne bei ihr ein. Auch von den 

«söhnen fanden welche den Weg 
l e t i man mußte diese Silvia im 
'.behalten, dachten sie. Das gab 

eine rare Bäuerin. Aber es konn-
keiner etwas gutschreiben bei 

: Sie lachte mit jedem und war keine 
«"erderberin, doch wußte sie stets 

Gtenze zu wahren. 
^ hätten sie alle miteinander sein 
'Sea, wenn sie nicht gemerkt hätten. 

8 i e mit diesem Gottheit Winkelrot 

andeirs war wie mit ihnen allen. Wenn 
er kam, war sie nur noch für ihn da. 
Sie machte kein Geheimnis daraus, wie 
sie zu Gotthelf stand. War es ein Wun­
der, wenn darüber allmählich ein Ge­
rede entstand? 

Dieses Gerede kam auch — es war ei­
gentlich nicht anders zu erwarten — zum 
Bruckerhof. Ja, ganz klipp und klar wur­
de es dort erzählt, daß die Silvia die­
sem Holzwurm Gotthelf gut sei. 

Eines Morgens nun — Silvia wusch ge­
rade das Milchgeschirr am Brunnen — 
tauchte der Brucker um die Ecke der 
Almhütte. Er war ein Mann, dem nichts 
verhaßter war als Tratschereien, und 
das, was er über seine Silvia gehört 
hatte, war seiner Ansicht nach nichts 
anderes als eine ekelhafte Verleumde­
rei. 

Nach der Begrüßung fragte Silvia: 
„So früh bist du noch nie heraufgekom­
men zu mir, Vater. Bs ist doch nichts 
passiert daheim?" 

„Passiert? Na, wie mans nimmt. Setz 
dich einmal her zu mir, Silvia. Nein, 
laß nur. Essen kann ich hernach auch. 
Zuerst möchte ich das in Ordnung brin­
gen. Also, paß aufl Vorgestern war der 
Seethaler bei uns und hat für seinen 
Lorenz um dich angehalten." 

„Wer sagst? Der Seethaler?" 
„Ja! Warum, wundert dich das?" 
„Ja, Vater, das wundert mich, weil — 

es hat doch immer geheißen, daß der 
Seethaler die Mang Benedikta gern für 
seinen Lorenz gehabt hätte." 

„Das kann schon sein. Wird sichs halt 
anders überlegt haben. Ich hab nicht ja 

und nicht nein gesagt, vorerst. Aber es 
möcht mir und der Mutter nicht schlecht 
passen, dich einmal im Seethalerhof zu 
wissen." 

Silvia stützte ihr Gesicht zwischen 
die Fäuste und sah mit schmalen Au­
gen über den sonnenbeschienenen Alm­
hang hinauf. 

„Der Weg da rauf hat mich wfirm 
gemacht. Ja - Silvia, was ich noch hab 
sagen wollen. Deswegen bin ich haupt­
sächlich rauf. Man hört, daß du mit dem 
Dingsda — mit dem —" 

„Mit dem Gotthelf?" half ihm Silvia 
darauf. Sie wußte plötzlich, was nun 
kommen würde und wappnete sich in­
wendig dafür. 

„So, Gotthelf heißt er. Sie sagen 
bloß immer der Holzwurm." 

„Früher haben sie ihn Eulerich gehei­
ßen. Scheinbar wi l l man diesem Men­
schen niemals seinen richtigen Namen 
gönnen." 

„Du redest warm für ihn." Der 
Brucker nahm sein Mädel scharf in die 
Augen. „Soll das vielleicht heißen, daß 
die Leut' recht haben mit dem, was 
sie sagen?" 

„Hat dir das auch der Seethaler ge­
sagt?" 

„Nein, da gibt es andere genug. Der 
Seethaler hätte höchstens fkrüber ge­
lacht wie ich auch." 

Silvia sah wieder über den Alonb.ang 
hinauf. Gab es denn keine Gedanken­
übertragung? Dann müßte Gotthelf in 
dieser Minute unweigerlich aus dem 
Wald da oben treten. Dann könnten 

\ sie gleich zusammen dem Vater sagen, 

wie es um sie beide stand. Aber sie 
wollte auch allein nicht feige und mut­
los sein. 

„Vater —! Kennst du ihn überhaupt?" 
„Es ist einmal einer hingekommen 

zu uns und wollte Grubenholz kaufen. 
Wenn es der ist — ich war grad nicht 
daheim." 

„Ja, Vater, der ist es." 
Nun merkte der Brucker, daß diese 

Rederen doch einen wirklichen Hinter­
grund haben müsse. Er stand rasch auf, 
seine Brauen furchten sich finster. 

„Ja, sag einmal, Madl, bist du denn 
ganz von Gott verlassen?" 

Auch Silvia erhob sich, ihr Wille stell­
te sich zu trotziger Abwehr. 

„Ich glaube nicht, Vater." Sie legte 
ihre Hand auf seine Schultern, als wol­
le sie ihn besänftigen. „Wir zwei, Vater, 
haben uns doch immer gut verstanden. 
Er t a t mir leid, wenn wir uns je'.zt 
nicht mehr verstehen könnten." 

Grob schüttelte er ihre Hand ab. 
„Ja, wie redest denn du daher? Soll 

das vielleicht heißen, daß du mit dem 
Kerl da — mit dem Magdbuben — von 
dem man nicht einmal weiß, wer der 
Vater ist —? Du — das sag ich dir. Da 
schieb ich dir einen Riegel vor." 

Jeder einzelne Schimpfname hatte Sil­
via wie ein Peitschenhieb getroffen. Ihr 
BHck dunkelte von Tränen, aber ge­
waltsam zwang sie dieselben zurück. 
Nur jetzt nicht weich wesden, dachte 
sie. Der erste Verdruß ist besser, als 
der letzte. 

„Ich kann dich nicht anlügen, Vater -
lieh hab ihn gern. 

„Ah, da schau her. Du hast dir ja 
ganz saubere Grundsätze zugelegt. Da 
war es.ja höchste Zeit, daß ich rauf­
kommen bin." Zornbebend griff er nach 
seinem Hut und Bergstock. „Morgen 
schick ich die Burgl rauf und du gehst 
heim — und damit basta!" 

Ohne Grund rannte er davon. Silvia 
hörte seinen jagenden Schritt auf dem 
steinigen Karrenweg und erst als er 
verstummte, lehnte sie sich wie zer­
schlagen gegen die Hüttenwand. Sie er­
wehrte sich auch jetzt der Tränen, nur 
manchmal glitt ein schmerzliches Stau­
nen über ihr Gesicht, als wundere sie 
sich, daß die Meinung des Vaters in so 
schroffem Widerspruch stand zu der 
ihren. 

Wie , soll das nur werden, wenn sie 
nun morgen tatsächlich heim mußte. 
Gotthelf kommte unmöglich nach dem 
Bruckerhof kommen so wie die Sache 
im Augenblick stand. Zum erstenmale 
fühlte sie sich ohnmächtig gegenüber 
dem autoritären Willen, der über ihr 
stand und sie beherrschen wollte. Der 
Gedanke, sich dagegen aufzulehnen, lag 
ihr noch ferne. Der wuchs ihr erst all­
mählich zu. 

Am späten Nachmittag kam Gotthelf. 
Leider war er gerade heute nicht allein, 
sondern hatte einen Bekannten bei sich, 
einen jungen Menschen aus der Stadt, 
der Sohn der Vereinigten Möbelwerk­
stätten Sporer & Co. 

Fortsetzung folgt, 
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Nommer 48 Setta 4 S T . V I T H E R Z E I T U N G Dienstag, den 28. 

Fußball-Resultate 
Daring 

D I V I S I O N 1 
— Anrwerp 3—1 

Standard — Beerschot 2—0 
ôeeringen — La Gantoise 5—0 
Lierto — FC Bruges 0—3 
CS Bruges — Anderlecht 4 — 2 
FC Malines — Liège 0—2 
St-frond — Diest 1—0 
Berchem — Turnhout 0—2 

Anderlecht 30 18 3 9 77 28 45 
Standard 30 16 6 8 58 28 40 
Beeringen 30 15 6 9 44 32 39 
Beerschot 30 12 5 13 47 26 37 
Liège 30 15 9 6 39 27 36 
Antwerp 30 13 8 9 42 37 35 
Diest 30 13 10 7 43 39 33 
Gantoise 30 10 14 6 37 51 26 
Lierse 30 8 12 10 39 43 26 
Turnhout 30 8 12 10 30 45 26 
CS Bruges 30 8 12 10 24 43 2c 
Daring 30 8 13 9 41 48 25 
FC Bruges 30 8 14 8 35 48 24 
St-Trond 30 8 14 8 36 50 24 
Berchem 30 ' 8 16 6 29 49 22 
FC Malines 30 3 17 10 20 47 16 

DIVISION II 
CS Charleroi — FC Herentals 1-- 2 
Eisden — RC Malines 5-— 1 
Waregem — - CS Verviers 2-- 3 
Racing White — Olympic 0-- 0 
Union Namur — Crossing 1-—2 
Union — T illeur 1-- 0 
AS Ostende — Coutrai Sp. 6-—2 
Alost — Boom 0-- 2 

PROMOTION II PROV. D 
Sourbrodt -- Elsenborn 5 - 0 
Faymonville — Welkenraedt 5-- 2 

Plombières 
Kelmis 
Fnsival 
Soubrodt 
Weywertz 
Faymonville 29 
Stavelot 30 
Pepinster 30 
Trois-Ponts 30 

30 
30 
30 
30 
30 

26 
24 
21 
16 
15 
11 
12 
12 

0 
1 
5 
9 

10 
10 
14 
14 
12 

4 1 2 3 11 56 
5 120 19 53 
4 1 0 3 40 46 
5 58 57 37 
5 58 57 37 
8 55 88 3U 
4 54 53 28 
4 51 69 23 
9 41 55 27 

Malmund. 30 15 14 6 69 58 26 
Ovifat 
Bütgenbach 30 
Elsenborn 29 
Rechaintoise 30 
Welkenraedt 29 
Andrimont 30 

Ster 

P R O M O T I O N C 

Gemmenich 8—0 

Raeren 
Weismes 
Emmels 
Sart 
Juslenvil le 
St-Vith 
Gemmenich 
Rocherath 
Recht 
Honsfeld 
Ster 
Amel 
Schönberg 
Wallerode 

26 25 
26 18 
26 15 
26 13 
25 14 
26 12 
26 12 
25 10 
26 9 
25 
25 
26 
26 
26 

1 
6 
5 
8 
9 

10 
12 
12 
13 
13 
14 
15 
16 
23 

31 
3C 

150 7 50 
95 37 38 
80 36 36 
50 31 
63 61 
66 75 28 
68 77 26 
69 63 23 
39 71 22 
52 32 20 
52 68 19 
35 73 17 
47 84 16 
32 124 4 

England 
1 D I V I S I O N 

Birmingham — Sheffield Utd 3—0 
Everton — West Ham 2—U 
Fulham — Stoke City 3—3 
Ipswich — Blackpool 4 — 3 
Leicester — Tottenham 0—1 
Manchester Utd — Nottingham 3—1 
West Bromwich — Liverpool 2—2 

2. D I V I S I O N 

Charlton — Leers Utd 0—2 
Derby C. — Portsmouth 3—1 
Grimsby — Sunderland 2—2 
Huddersfleld — Scunthorpe 3—2 
Leyton Orient — Bury 1—1 
Newcastle — Norwich 2—0 
Plymouth A r g . Rptherham 0—0 
Zreston N. E. — Northampton 2—1 
Southampton — Swindon 5—1 
Swansea — Machester City 3—3 

Gelegenheiten in Alt und N E U 
Ankauf - Verkauf - Tausch 

Waschmaschinen, Radios, Fernsehgeräte, Öfen, 
Kühlschränke, Möbel usw. 

Garantie - Umtauschrecht - Kredit 

Sr.Vitfa, Malmedyerstroße 33 

30 8 12 10 43 62 26 
6 15 9 42 88 21 
8 17 4 50 92 20 
6 18 6 31 71 18 
6 18 5 49 106 17 
3 23 4 31 110 10 

Deutschland 
B U N D E S L I G A 

Kaiserslautern — 1. FC Köln 
Stuttgart — Meiderich 
Bremen — Münster 
Schalke — Karlsruhe 
Nürnberg — Braunschweig 
Hertha Berlin — München 
Frankfurt — Saarbrücken 

3 — 3 
1— 2 
4 — 2 
2 — 1 
i — 0 
3 — 1 
3—1 

Köln 29 16 11 2 76:39 43:15 
Melderich 29 12 13 4 57:36 37:21 
Frankfurt 29 15 7 7 63-40 37:21 
Stuttgart 29 13 7 9 47:38 33:25 
Borussia 28 13 5 10 68:53 31:25 
HSV 28 I i 9 8 65:53 31:25 
München 29 10 9 10 63:48 29:29 
Schalke 29 12 4 13 50:52 28:30 
Werder 29 18 8 11 51:59 28:30 
Nürnb. 29 11 , 6 12 43:54 28:30 
K'lautern 29 10 6 13 48:66 26:32 
Brauns. 29 10 6 13 34:49 26:32 
Karlsruhe 29 8 8 13 41 :53 24:34 
Hertha 29 9 6 14 43:61 24:34 
Münster 29 6 9 14 30:50 21:37 
Saarbr. 29 6 4 19 43:71 16:42 

EUROPAPOKAL DER NATIONEN 
Frankreich — Ungarn 1—3 

Leichtathletik 
Malmedy. Beim Leichtathletik Treffen 
zwischen Malmundaria und Merkstein-
Stollberg erzielt Freddy Herbrandt 
die beste belgische Leistung im Hoch­
sprung mit 1,93 m. Der St.Vither K. 
H. Fort erzielte im 600rh Lauf der 
Kadetten mit lm31 S die zweite bel­
gische Zeit 1964, sein Bruder Freddy 
wurde im selben Lauf vierter. 

Lommersweiler Jagd 

wurde verpachtet 
BREITFELD. Vergangenen Freitag nadi-
mittag wurde im Gasthaus zu Breitfeld 
die Gemeindejagd von Lommersweiler 
verpachtet. 

Das Los 1 (65 ha) und das Los 3 
(30 ha) wurden Baron Janssens, Brüssel 

i (Parforcejagd) für 31.000 Fr. jährlich zu­
geschlagen. 

Das Los 2 (125 ha) erhielt Felix Leid­
gens, Verviers für 30.000 Fr. jährlich. 

Der bisherige Pachtpreis betrug für 
die Gesamtheit 27.000 Fr. Er hat sich 
also jetzt mehr als verdoppelt. 

Gott der Herr, nahm heute morgen um 6 Uhr, seine treue Dienerin, 
mehr Gattin, meine liebe Stiefmutter, unsere gute Schwester, 
Schwägerin, Tante und Kusine 

Frau Anna Hüwels 
geb. Margraff 

zu sich in sein himmliches Reich. Sie starb ergeben in Gottes h l . 
Wil len, nach langem mit unendlicher Geduld ertragenem Leiden, 
jedoch plötzlich und unerwartet, im Alter von nahezu 60 Jahren 
und versehen mit den Heilsmitteln unserer Hl . Kirche. 

Um ein stilles Gebet für ihre Seelenruhe bitten : 

Ihr Gatte: Christian Hüwels 
und die übrigen Anverwandten. 

St.Vith, Eupen, Antwerpen, Eckum, Oberaussem, Neu-Mödrath, Fulda, 
den 25 . Apri l 1964. 

Die feierlichen Exequien mit nachfolgender Beerdigung, f inden statt 
am Mittwoch, dem 29 . Apri l 1964, um 9.30 Uhr In der Pfarrkirche 
zu St.Vith. — Abgang vom St.Josefs-Kloster, um 9.15 Uhr. 
Sollte jemand aus Versehen keine besondere Anzeige erhalten ha­
ben, so bittet man, diese als solche zu betrachten. 

Ufi 
Geschlossene Sfadtb 

ST.VITH. Die Büros der StadJ 
tung St.Vith sind am kommend 
tag anläßlich des Feiertages gesi 
Lediglich, das Standesamt ist 
von 10 bis 11 Uhr geöffnet, 

Müllabfuhr vorverU 
St.Vith. Da am kommender, J 
Feiertag ist (1. Mai) wird die i 
abfuhr um einen Tag (Donnei 
vorverlegt. Dies teilt die Stadl 
waltung mit. 

Soldat in Deutschland 

verunglückt 
RECHT. Bei dem Unfall eines \{\ 
lastwagens in Deutschland wurde! 
ter P. aus Recht, der zur Zeit dort J 
Dienstzeit absolviert, verletzt. Etj 
te ins Militärkrankenhaus Neheim i 
portiert werden. 

Sachschaden 
ST.VITH. Ein Zusammenstoß mit! 
tem Schaden ereignete sich am FrJ 
nachmittag in der Hauptstraße m 
Ecke) zwischen dem Lieferwagen 
W. S. und dem Personenwagen! 
W. M , beide aus St.Vith. 

Schwerer landwirtschnj 

licher Unfall 
Iveldingen. A m Samstag ereigi 
sich in Iveldingen ein schwerer li| 
wirtschaftlicher Unfall . Der 
Peter K. aus Iveldingen geriet i 
den Traktor des M. aus Monis] 
und wurde von einer anhängeni 
Walze überrollt. Mit sehr schwel 
lebensgefährlichen Verletzungen» 
de K. ins Malmedyer Kranken̂  
eingeliefert. 

•Montreal. Na 
Izink-, Kupf« 
iTimmins, 800 
Ifonto, ist m 
lausch" ausg 
•Toronto und 
Itordumsatz 

Suche 

Mädchen 
für den Haushalt. Sonntags frei, t 
ne Wäsche. Hilfe durch Stunden!« 
Lohn 3.500 Fr netto. 
A l'Australien, 91 Crapaurue,Verv 

Chauffeur 
für LKW und Bagger gesucht, 
wenden : Transport Viktor — I 
medy 77 484 

FERII S EH EU 
Sendung 

des 
Belgischen Rundfunks 

und Fernsehens 

in deutscher 
Sprache 

88,5 Mru Kanal 5 

DIENSTAG: 28. April 
WIIR-Mirtelwellfi 

Nachrichten und 

Stai und Schla-

Frauensendung 

DIENSTAG: 
19.ou ia.15 Uhr: 

Aktuelle« 
19.16 - J9.3U Uhi; 

gerparade 
19.au - 19.45 Ubi: 
19.45 - 20.00 Uhr: Weltgeschichte 

der neuesten Zeil 
20.00 - 20.50 Uhr: Symphonische 

Musik 
20.50 • 21 00 Uhr: Ani-iKjn.ichrich 

ten, Wunschkasten usw. 

Mittwoch: 

19.00 - l« 18 Nachrichten und Ak 
tu eile« 

19.16 - 19.46 BelffiHe und Dekann 
te Oicheeler 

19.45 • 20.00 Uhr: Landwirtschaft»-
sendung 

20.00 - ¿11 20 Opernmusik 
20.30 - 20.50 Uhr: Verschiedene 

Reportagen 
20.60 - 21.00 Abendnachricbten, 

Wunschkasten usw. 

12.15 
13.15 
16.05 
17.05 
17.30 
19.15 

1J 25 
20.05 

22.00 
23.25 

0.20 
1.05 

Kurt Wege spielt 
Romantisches Konzert 
Kammermusik 
Aus der Welt der Arbeit 
Wiederhören macht Freude 
Gerd Rugge berichtet aus 
Amerika 
Jazz - intim 
Zur Diskusssion steht Hoch-
huths „Stellvertreter" 
Herr Sanders öffnet seinen 
Schallplattenschrank 
Nachtprogramm 
Neue Kammermusik 
Tanzmusik 
Musik bis zum frühen Mor­
gen 

UKW West 
13.00 Rendezvous mit Noten 
15.35 Klaviermusik 
16.05 Chormusik 
17.00 Rendezvous um fünf 
13.40 Für Freunde der Hausmu­

sik 
20.00 Kleines Kammerkonzert 
21.00 Schwierigkeiten e ines Bräu­

tigams - Hörspiel von Ted 
Hughes 

MITTWOCH: 29. April 
WDR-Mittelwelle 
12.15 Das Rundfunkorchester Han­

nover 
13.15 Schöne Stimmen 
16.05 Henri Vieuxtemps 
16.30 Kinderfunk 
17.05 Zwischen Rhein und Oder 

17.30 
19.15 
19.30 
20.00 

22.40 
23.00 
0.20 

Virtuose Musik 
Wettkampf der Systeme 
Big-Band-Rhythmen 
Sie brauchen mehr als die 
anderen, Hörspiel 
Das Klavierwerk von Joh 
Brahms 
Vesco d'Orio spielt 
Musik zur späten Stunde 
Der Jazz-Glous 
Von und' mit Inge Klaus 
Musik bis zum frühen Mor­
gen 

UKW West 
13.00 Die Wellenschaukel 
15.35 Mandolinenklänge 
16.0C Zeitgenössische Kammermu­

sik 
17.00 Leichte Muse 
18.20 Fußball-Länderspiel 
20.00 Wir sehen Kunst 
21.45 Tausend Takte Tanzmusik 
22.35 Rund um den Sport 

F E R N S E H E N 
DIENSTAG: 28. April 
BRÜSSEL u LÜTTICH 
14.15 Schulfernsehen 
18.30 Nachrichten 
18.33 Englisch-Kursus 
19.00 Laienmoral und -philosophie 
19.30 Zeichenfilme 
19.40 Janique Aimée, filmfolge 
20.00 Tagesschau 
20.30 Die letzten fünf Minuten, 

Kriminalfilm 
22.00 Literarische Sendung 
22.50 Tagesschau 

Deutsche» Fernsehen I 
10.00 Nachrichten 
10.05 Tagesschau 
10.20 Die aktuelle Schaubude 
11.00 Im Licht und Schatten der 

Freiheit 
11.40 Canada-Magazin Nr. 10 
12.00 Das aktuelle Magazin 
17.00 Der verlorene Sohn 

(Kinderstunde} 
17.20 Die kleine Hexe 

(Kinderstunde) 
17.45 Damals bei den Indianern 

(Kinderstunde) 
18.10 Nachrichten der Tagessdiau 
18.30 Hier und heute 
19.12 Intermezzo - Beginn 
19.15 Humboldt-Schule 

Die Mitschülerin 
19 45 Im Land der Tiere 
20.00 Tagesschau - Das Wetter 

morgen 
20.15 Ein Platz für Tiere 
21.00 Das Messer, Spielfilm 
22 '"0 Tagesschau - Das Wetter 

morgen 
22.45 Erinnerungen an Karl Kraus 

Holländisches Fernsehen 
NTS: 

11.00 Schulfernsehen 
NCRV: 

19.30 Bernhard, der Bär, Kinder­
film 

19.35 Im Gespräch, Unterhaltung 
NTS: 

20.00 Tagesschau 
NCRV: 

20.20 Memo, Aktuelles 
20.35 Beverly Hillbillies, Film 
21.00 Tonleiter, Musikalische Un­

terhaltung 
».30 Film 

21.50 Caroline Kaart, Gesang 
22.15 Andacht 

NTS: 
22.25 Tagesschau 

Flämisches Fernsehen 
14.05 
19.00 
19.30 
19.55 
20.00 
20.20 
21.10 

21.40 
22.50 

Schulfernsehen 
Israelitische Sendung 
Zu Fuß durch Flandern 
Sport 
Tagesschau 
Bonanza, TV-Western 
The Grandeur that was Ko­
rne, 2. Folge: Götter und 
Menschen 
Literarische Sendung 
Tagesschau 

Luxemburger Fernsehen 
19.00 Auf Anfrage 
19.20 Magazin der Frau 
20.00 Tagesschau 
20.30 Interpol schaltet sich ein(2) 
20.50 Der Ritter des roten Hau­

ses, Filmfolge 
21.20 Catch 
21.50 Blick auf die Welt: 

Kantatiskiwa, Film über die 
Indianer in den Anden 

22.30 Nachrichten 

MITTWOCH: 29. April 
BRÜSSEL u. LÜTTICH 
18.30 Nachrichten 
18.33 Aus dem kommunalen Le­

ben 
19.00 Quiz für die Jugend 
19.30 Zeichenfilme 
19.40 Janique Aimée, Filmfolge 
20.00 Tagesschau 
20.30 Format 16-20, Abend für die 

Jugend mit Variete, 
tagen und Musik 

21.40 Akte Belgien: Wallonisch 
fläm. Streitigkeiten 

22.20 Tagesschau 

Repor- Holländisches] 
NTS: 

17.00 Der Fernseher, InW»* | 
Jugendmagazin 

Deutsches Fernsehen I 
10.00 Nachrichten 
10.05 Tagesschau 
10.20 Hör auf deine Frau 

Eine heitere Verkehrserzie­
hung 

10.30 Tagebuch eines Reporters 
10.40 Zeichnungen von Oswin 
10.55 Daumier und Garvani 
11.10 Einen Sommer lang 
11.30 Wandern mit offenen Augen 

Spaziergang durch heimatli­
che Wälder 

12.00 Das aktuelle Magazin 
17.00 Batik (2) - Jugendstunde 

Bastelsendung mit Friedr.-
Karl Ries 

17.35 20.000 km mit dem Jeep 
Von Cavalla bis zum 
Schwarzen Meer 
Ein Reisebericht von Udo 
Langhoff (Kinderstunde) 

18.10 Nachrichten der Tagesschau 
18.30 Hier und heute 
19.00 Nachrichten der Tagesschau 
19.12 Intermezzo - Beginn 
20.00 Tagesschau - Das Wetter 

morgen 
20.15 Sportübertragung 
21.00 Die bess'ren älteren Herrn 

Zum 70. Geburtstag Paul 
Hörbigers 

21.45 Stalins Tod - Chruscht­
schows Aufstieg 

22.45 Tagesschau - Das Welter 
morgen 

23-00 Gestatten Sie? Tanzunter-
rlcht mit dem Ehepaar Fern 

AVRO: 
17.10 Für die Jugend 
19.30 Dick van Dyks tt» 

NTS: 
20.00 Tagesschau 

AVRO: 
20.20 Televisier, Aktuelle! 
20.35 Zeugen Jehovas, » • 

tarfilm 
21.05 Skala, Musikalien W 

Haltung 
22.00 Literarische Send« 

NTS: 
22.38 Tagesschau 

Flämisches FernM*" | 
17.00 Televisioni mit Bob1 

19.00 Ueber die niede* 
Sprache 

19.25 Für die Frau 
19.55 Sport 
20.00 Tagesschau 
20.20 The rape of Ütt b* 

sehspiel 
22.15 Tagesschau 

Luxemburger Fern" 
19.00 Für Briefmarkenfre"»11 j 
19.20 Das Zirkusldnd 
20.00 Tagesschau 
20.30 Interpol schaltet i»J 
20.50 Der Riese au» 

Film 
22.20 Nachrichten 

http://19.au
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Geschlossene Stodtbi 
»T.VITH. Die Büros der Stadtve^ 
ung St.Vith sind am kommenden • 
ag anläßlich des Feiertages geschl • 
.ediglich das Standesamt ist m M 
•on 10 bis 11 Uhr geöffnet. f 

Müllabfuhr vorverlegt 
it.Vith. Da am kommenden Fnj 
:eiertag ist (1. Mai) wird die u 
ibfuhr um einen Tag (Donnerl 
'orverlegt. Dies teilt die Stadl 
valtung mit. 

Soldat in Deutschland 

verunglückt 
{ECHT. Bei dem Unfall eines M|]| 
astwagens in Deutschland wurde 
er P. aus Recht, der zur Zeit dort 
Dienstzeit absolviert, verletzt. Er 
e ins Militärkrankenhaus Neheim 
lortiert werden. 

Sachschaden 
iT.VITH. Ein Zusammenstoß mit I i 
em Schaden ereignete sich am Frt| 
lachmittag in der Hauptstraße (Sc. 
!cke) zwischen dem Lieferwagen 
V. S. und dem Personenwagen 
V. M., beide aus St.Vith. 

schwerer landwirtschal 

licher Unfall 
veldingen. Am Samstag ereign 
ich in Iveldingen ein schwerer Jan 
virtschaftlicher Unfal l . Der 40|ähr| 
'eter K. aus Iveldingen geriet un 
len Traktor des M. aus Monten 
nd wurde von einer anhängend 
Valze überrollt. Mit sehr schwen 
^bensgefährlichen Verletzungen 
!e K. ins Malmedyer Kranken!-
'ingeliefert. 

Bunk ümmk tm (Men Wdt 

Suche 

Mädchen 
ür den Haushalt. Sonntags frei. Kej 
e Wäsche. Hilfe durch Stundenfraj 
ohn 3.500 Fr netto. 
* l'Australien, 91 Crapaurue,Vervle 

Chauffeur 
ür LKW und Bagger gesucht. S* 
/enden : Transport Viktor — 
ledy 77 484 

§, Repoi-

ällonisch-
i 

hen I 

au 
ehrserz ie-

sporters 
Oswin 

vani 

en Augen 
heimaüi-

zin 
andstunde 

Frledr.-

Jeep 
zum 

von Udo 
linde) 
'agesschau 

agessdiau 
nn 
s Wetter 

en Herrn 
tag Faul 

hrusdit-

s Wetter 

fanzunter-
paar Fera 

Holländisches ] 
NTS: 

17.00 Der Fernseher, Internal 
Jugendmagazin 
AVRO: 

17.10 Für die Jugend 
19.30 Dick van Dyks Stow 

NTS: 
20.00 Tagesscnau 

AVRO: 
20.20 Televisier, Aktuelle» 
20.35 Zeugen Jehovas, DoWl 

tarfilm 
21.05 Skala, Musikalisdie 0*j 

haltung 
22.00 Literarische Sendung 

NTS: 
22.35 Tagesschau 

Flämisches Fernseb80 
17.00 Televisum mit Bob D«£ 
19.00 Ueber die niederlä»* 

Sprache 
13.25 Für die Frau 
19.55 Sport 
20.00 Tagesschau 
20.20 The rape of the bM> * 

sehspiel 
22.15 Tagesschau 

Luxembureer Ferns«" 
19.00 Für Briefmarkenfw011^ 
19.20 Das Zirkuskind 
20.00 Tagesschau 
20.30 Interpol schaltet sich » 
20.50 Der Riese aus 

Film 
22.20 Nachrichten 

Liieai. Nach der Entdeckung großer 
•i. Kupfer und Silbervorkomimen in 

s, 800 km im Norden von To-
Cio, ist in Kanada ein wahrer,, Gold-
Lüh" ausgebrochen. Die Börsen in 
|,I(II1lo und Montreal haben einen Re-
Irdumsatz verzeichnet. Allein an der 
IM von Toronto wurden 30 Millionen 
Büen umgesetzt. Trotz der Warnun-
. der Börsenleitung stürzen sich die 
Radier auf die Anteile der Bergwerk-

Seilschaften. 
Timmins selbst, einer kleinen 

l-.d¡ von 29.000 Einwohnern, kaufen 
te Bewohner und Spekulanten, die das 
Ealdfieber nach Timimins geführt hat, 
jlärfkonzessionen. Innerhalb der letz-

I - Tage wurden 2000 Konzessionen 
200 im vergangenen Jahr erteilt. 

Kj entdeckten Zink-, Kupfer-, und Sil-
livorkommen gehören der amerikani-
liien Gesellschaft „Texas Gulf Sulphtir" 

i die Bewohner von Timmins schei-
L] zu glauben, daß die ganze Stadl 
| ; f einer Goldmine sitzt. 

IFankfurt. Im Frankfurter Auschwitz-
pzeß sagte die ehemalige Sekretärin 
fcs „Tigers,, Boger aus : Die 49jährige 
Hin Lilly Majerczyk, die aus Berlin 
lidi Belgien geflüchtet war und in Ant­
werpen von der Gestapo verhaftet und 
|tidi Auschwitz deportiert würde. 

Sie erklärte u. a., daß man in Ausch­
witz, wenn es an Gas fehlte, die Kin­
der auf Lastwagen lud und sie in 
einem Graben verbrannte, 

hieben Sowjetjournalisten, die sich auf 
Itiiet Studienreise in Deutschland befin-

vvohnten der Gerichtsverhandlung 
llei. Sie erklärten sich sehr beeindruckt 
Ivon den Bemühungen der Staatsan­
waltschaft, die Greuel von Auschwitz 
[aufzuklären. 

[Andorra. Der Urheber der größten Be-
und Unterschlagungsaffäre seit 

[Menschengedenken in Spanien, Jose 
[Crespo, konnte in Andorra festgenom­
men werden. Crespo, der in Begleitung 
von drei Komplizen, darunter eine Frau, 

[rerhaftet wurde, hat auf seinem Tätig-
[Seitsfeld, dem Wohnungs- und Wohn-
Ita-Sdiwindel, Gewinne von rund 100 
[Millionen bFr eingestrichen. Bisher ha-

mehr als zweitausend Betrogens 
e gegen ihn eingereicht. 

[Sevilla. Die älteste Spanierin, die Zi-
[geunerin Candelaria Campos, lebt in 

kleinen Dörfchen Villamanrique bei 
¡Sevilla: Frau Campos, die-'HO Lenze 
[zählt, ist seit 75 Jahren leidenschaftliche 
I Kettenraucherin. 

faris. Prinzessin Irene und Prinz Carlos 
Hugo werden Dienstag nachmittag von 
Paris nach Rom reisen und mit ihren 
wichtigsten Gästen in einem großen rö­
mischen Hotel residieren, wo am glei­
ten Abend ein intimes Diner stattfin­
den wird, an dem die aus den europä-
isdien Hauptstädten eingetroffenen Fa­
milienmitglieder teilnehmen werden. 

Die Trauzeremonie wird auf ausdrück­
liches Verlangen des Prinzen und der 
Prinzessin strikt privaten und familiä-
tenCharakter haben und in der Basilika 
Santa Maria Maggiore stattfinden. Nur 
etwa 100 geladene Gäste werden daran 
teilnehmen, darunter die ehemalige Kai­
serin Zita von Oesterreich-Ungarn, die 
Herzogin von Medina-Sidonia, Erzher­
zog und Erzherzogin Robert von Oester­
teich, die Prinzessin von Liechtenstein, 
die Fürstin Orsini, Colonna und von 
Thum- und Taxis. 

hn Grand Hotel wird am Nachmittag 
ein großer Empfang stattfinden. 
Diese Informationen wurden vom Se­

kretariat des Prinzen Xavier von Bour-
bon-Parma in einem Kommunique gege­
ben. 

lorf. Eine Haussuchung fand in 
Düsseldorf in der Wohnung der 54 Jah-
|J alten Fritz-Aurel Goergen statt, der 
Generaldirektor und Hauptaktionär der 
Henschel-Werke ist. 

Seitens der Staatsanwaltschaft in Ko-
Wenz wird erklärt, daß die Haussu-

^ g im Rahmen einer Untersuchung 
erfolgte, die ün Zusammenhang mit Un­
regelmäßigkeiten eingeleitet wurde, die 
!' bei Aufträgen von Panzern ergeben 
^en sollen, die von den Hensche!-
™erken an die Bundeswehr verkauft 
werden. 

Es wurden auch Haussuchungen bei 
„ e r n leitenden Persönlichkeiten der 
«enschel-Werke vorgenommen. 
4

l a > Rahmen der geführten Untersu-
"Bg sind gestern zwei Vorstandsmit­

glieder der Henschel-Werke festgenom­
men worden. Es handelt sich um Direk-

w Herbert Gundlach und um den ihm 
»«erstellten Fritz Hieser. 

' wm 

dem Stapellauf ausgebrannt 
Eine Explosion verheerte den Frachter "Brunseck" im Dock einer Hamburger Werft. Das Schiff sollte in den 

nächsten Tagen vom Stapel laufen» 

Mainz. Mit einem Wortgottesdienst, ge­
halten von Kardinal Döpfner (München) 
fand der I I I . deutsche liturgische Kon­
greß für das gesamte deutsche Sprach­
gebiet im Mainzer Dom seinen Abschluß 
Sinn und Zweck des Kongresses war, 
einen Beitrag zur Verwirklichung der • 
vom vatikanischen Konzil befohlnen g.ro- . 
ßen.pastoral ausgerichteten Liturgie: t1-. 
form zu leisten, wobei die tätige Teil­
nahme des Kirchenvolkes an den litur­
gischen Feiern, die künftige Rolle der 
Heiligen Schrift und die Verwendung 
der Muttersprache im Gottesdienst im 
Vordergrund standen. 

In grundsätzlichen und praktischen Re­
feraten, in Podiumgesprächen mit nam­
haften Liturgiewissenschaftlern, prak­
tischen Seelsorgern und Laien aus dem 
gesamten Sprachgebiet und in gemein­
samen kirchlichen Feiern waren die 
fund 2500 Kongreßteilnehmer bemüht, 
den Konzilentscheidungen konkrete Ge­
stalt zu geben. Veranstalter des Kon­
gresses, der unter dem Thema „Gottes­
dienst nach dem Konzil" stand, waren 
die liturgischen Institute in Trier, Salz­
burg und Freiburg-Schweiz. 
Kardinal Döpfner tsagte in seiner Pre­
digt, gemäß der Aussage des Konzil-
dokumenles sei das priesterliche Volk 
Gottes zur „vollen, bewußten und täti­
gen Teilnahme an den liturgischen Fei­
ern" berufen, wie sie das Wesen der 
Liturgie selbst verlange. Eine entschei­
dende Aufgabe der gegenwärtigen Li­
turgie-Erneuerung liege darin, die L i ­
turgie in ihrer gemeindebildenden Lie­
beskraft und von da aus in ihrem Lie­
besauftrag in die Welt hinein zu erfas-. 
sen und kraftvoll darzustellen. Sonst 
würde die Liturgie um ihre wesentliche 
Frucht gebracht und bliebe bei bester 
Gestaltung „tönendes Erz und klingende 
Schelle." 

Rom. Ausländische Rom-Fahrer tun gut 
daran, von jetzt an ihren Fahrbaren Un­
tersatz „Draußen vor dem Tor" der Ewi­
gen Stadt zu lassen. Gestern trat eine 
neue Verkehrsordnung für die Innen­
stadt in Kraft. Sie ist so geartet, daß 
sie nach dem Bonmot einer Zeitung den 
althergebrachten Buchstaben S.P.Q.R. 
(Senatus Populusque Romanus, d. h. 
Senat und Volk von Rom) eine neue Be­
deutung verleiht, nämlich: Solo pedoni 
qui a Roma, d. h.: in Rom sind nur 
noch Fußgänger zugelassen. 

Ganz so schlimm ist es mit den neu­
en Maßnahmen zwar noch nicht, aber 
dem unkundigen Autofahrer wird nahe­
gelegt, die Innenstadt mit seinem Fahr­
zeug zu meiden, wenn er Schereeien 
und Strafmandate vermeiden wi l l . In 
der erweiterten Innenstadt darf in den 
überhaupt nicht mehr gehalten oder ge­
parkt werden. Im übrigen wird für das 
gesamte Gebiet die Parkerlaubnis auf 
anderthalb Stunden begrenzt. Auf den 
bewachten Parkplätzen, die in der Praxis 

allein für die Touristen in Frage kom­
men, werden die Gebühren für längeres 
Parken beträchtlich erhöht. 

New York. Cassius Clay, Boxweltmei­
ster aller Klassen, sorgt auf seine Weise 
dafür, weiter im Gespräch zu bleiben. 
Mit dem Boxring wi l l er vorläufig nichts f 
mehr zu tun haben. Der Weltmeister, 
der noch nie an Minderwertigkeitskom­
plexen litt , bereitete sich augenblicklich 
auf eine Reise nach Afrika und Asien 
vor, wo er sich seinen Bewunderen, 
zeigen wil l . Nach seinen eigenen Wor­
ten ist es nicht der Boxweltmeister, den 
die Massen sehen wollen, sondern die 
„Persönlichkeit der Weltgeschichte". 

„Das Volk von Asien und Afrika war­
tet darauf, mich zu sehen. 1 0 0 0 0 0 Be­
wunderer wollen midi bei meiner An­
kunft in "Kairo begrüßen. Danach werd(-
ich eine Pilgerfahrt nach Mekka machen. 
Siebenmal muß idi die Kaaba, das Hei­
ligtum des Islams, umschreiten — und 
bin dann ein anderer Mensdi mit einem 
anderen Namen: dann heiße ich Muham-
nred Al i Jajaz. Und das ist mehr, als 
nur Boxweltmeister zu sein", schloß 
Cassius Clay. 

Gsnf. Die Gattin des zur Welthandels­
konferenz in Genf weilenden Wirt­
schaftsattaches der Botschaft der Repu­
blik Obere Volta hat Selbstmord be­
gangen, indem sie sich aus dem Fen­
ster ihres in einem fünften Stockwerk 
gelegenen Hotelzimmers stürzte. 

Cagnes-sur-Mer. Der 20jährige Elektri­
ker Adolf Herbst, einer der verschüt­
teten Bergleute von Lengede, ist auf 
Einladung einer Wirt in aus Cros-de-
Cagnes von Hannover kommend an der 
Cote d'Azur eingetroffen. Die franzö­
sische Hotelbesitzerin hatte den jun­
gen Mann nach der Grubenkatastrophe 
eingeladen, sich an der französischen 
Riviere von seinem Schrecken zu er­
holen. 

Paris. Die zweite französische Fernseh­
kette hat ihre regelmäßigen Sendungen 
aufgenommen, die jedoch vorerst noch 
auf 23 Stunden in der Woche begrenzt 
bleiben. Das zweite Programm des fran­
zösischen Fernsehens kann vorerst nur 
in der Region von Paris und von Lyon 
empfangen werden. 

Belluno. Pablo Picasso soll das Denk­
malfür die 2000 Opfer der Katastrophe 
von Longarone entwerfen. Der Präsi­
dent des Ausschusses, welcher den Auf­
bauplan für Longarone und die übri­
gen von der Katastrophe zerstörten 
Dörfer ausarbeiten soll, hat diesen Be­
schluß, bekanntgegeben.. Das Denkmal 
soll aus Trümmern der Häuser und Au­
tos, die am Katastrophenort gefunden 
wurden, hergestellt werden. 

Kairo. Wie in Kairo verlautet, soll der 
Minister für soziale Fragen alle in Ägyp 
len bestehenden Freimaurerverbände 
aufgelöst haben. In Aegypten hatte es 
bisher etwa dreißig Freimaurerlogen ge­
geben. Die Vermögen der Großlogen 
und ihrer Filialen sollen einem ägypti­
schen Hilfswerk überwiesen werden. 

Teheran. Wie von offizieller Seite ver­
lautet, sind in den letzten Tagen in 
Iran über 20 000 Schafe an Entkräftung 
gestorben. Im Norden des Landes ha­
ben die Ueberschwemmungen die Wei­
den unter Wasser gesetzt, während im 
Süden große Trockenheit herrscht. 

Istambul. Aus Liebeskummer hat eine 
16jährige Türkin einen grauenhaften 
Selbstmord begangen. Weil ihre Eltern 
ihr verboten hatten, sich mit dem Er­
wählten ihres Herzens zu verheiraten, 
hat sich das Mädchen auf dem Haupt­
platz ihres Heimatdorfes Fitugasi mit 

Petroleum Übergossen und. angezündet. 
Die entsetzten Dorfbewohner hatten ver­
geblich versucht, die menschliche Fackel 
mit Wasser zu löschen. 

München. Der „Orient-Expreß" wird im 
Sommer dieses Jahres wieder bis nadi 
Budapest fahren. Nach Mitteilung der 
Deutschen Bundesbahn von gestern war 
die Zugverbindung wegen des geringen. 
Verkehrs auf der Strecke Paris - Wien 
beschränkt worden. Inzwischen hat der 
Reiseverkehr nach Ungarn jedoch so 
stark zugenommen, daß eine Weiter­
führung des Zuges bis nach Budapest 
von den ungarischen Bahnen beantragt 
wurde. Vom 31. Mai an wird der 
„Orient-Expreß" in wenig mehr als 22 
Stunden die Städte Paris und Budapest 
verbinden. 

Euskirchen. Eine recht seltsame Metho­
de wandte ein 23j ähriger Hilfsarbeiter 
in Euskirchen an, um zu neuer Klei­
dung und zu einem neuen Job zu kom­
men. Er überfiel eine Tankstelle in 
Weilerswist und zwang mit vorgehalte­
ner Gaspistole den Tankwart zur Her­
ausgabe von 400 DM. Er kaufte sich 
neue Kleidung und sprach bei einer Fir­
ma in Duisburg wegen Arbeitsaufnahme 
vor. Dort erwartete ihn bereits die 
Duisburger Polizei. Trotz Maskierung 
hatte der Tankwart den jungen Mann 
erkannt. Die Polizei erfuhr von der 
Schwester, daß der 23jährige sich bei 
der Firma vorstellen solle. Die polizei­
liche Zusammenarbeit war danach eine 
Selbstverständlichkeit. 

9 
Braunschweig. Nicht in 'den Geldkasset­
ten, sondern Im Wäscheschrank des 
Kassenleiters fanden unbekannte Ein­
brecher in der Sparkasse der Braun­
schweigischen Staatsbank zu Queren­
horst im Zonengrenzkreis Helmstedt ih­
re Beute von 10 000 DM. Wie die Land­
polizei Braunschweig mitteilte, waren 
die Täter in Abwesenheit des Kassen­
leiters und seiner Ehefrau in das Ge­
bäude eingedrungen und bei der Durch­
suchung der Räume zunächst auf zwei 
Geldkassetten und die dazu gehörigen 
Schlüssel gestoßen. Als sie in den Kas­
setten jedoch nur einen unbedeutenden: 

Betrag an Hartgeld fanden, durchwühl- : 

ten sie die Betten und den Wäsche­
schrank im Schlafzimmer der Eheleute. 
Hinter der Wäsche im Schrank versteckt 
fanden sie dann in zwei Tüten 10 000 DM 
in Geldscheinen. Es wird angenommen, j 
das der Kassenleiter im Hinblick auf \ 
die zahlreichen Kasseneinbrüche der 
jüngsten Zeit und das Fehlen eines j 
Panzerschrankes glaubte, die Einlagen 
seien am sichersten im Wäscheschrank i 
verwahrt. 

Strand in Nizza wird vergrößert 
Die größte Sorge in Nizza ist, daß der sowieso schon sehr kleine Strand 
jedes Jahr weniger wird. Jetzt hat man 80.00m3 Steine von der Münd 
ung des 2 km -entfernten Paillon an gefahren. 
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Sie erkennen ihn bloß nicht mehr" 
Ein tüchtiges Mädchen / Von Olf Weddy-Poenicke Als Perlmeier den Bahnhof des Städtchens 

Birkenberg verließ, um das nächste Hotel auf­
zusuchen, mußte er zwei, drei schlammige 
Straßen passieren, und bald war er über und 
über mit Dreck bespritzt. I m Goldenen Lamm 
angekommen, begab er sich schnurstracks in 
sein Zimmer und zog sich um. Der Zustand 
seines Koffers ärgerte ihn am meisten — die­
ser Koffer nämlich war sein besonderer Stolz, 
denn er erinnerte ihn an die Zeit, da er es 
nicht nötig hatte, in einem Birkenberger Ho­
tel abzusteigen. 

Liebevoll und ein wenig wehmütig betrach­
tete er die zahllosen bunten Hotelschilder, die 
auf seinem Koffer klebten: Da war das Hotel 
Ambassador in Rio de Janeiro, das Grand 
Hotel in Venedig, das Majestic in London, das 
Astoria in New York, das Railway Hotel in 
Nairobi, das Strand Hotel in Brighton, das 
Imperator in Lausanne, das Miramare in Biar­
ritz, der Rote Hahn in Garmisch-Partenkir­
chen, das Splendid Hotel in Melbourne, das 
Tafelberg Hotel i n Kapstadt, Shepheard's Ho­
tel in K a i r o . . . 

Perlmeier hing an diesen farbenfrohen E t i ­
ketten mehr als ein Philatelist an seinen 
kostbarsten Briefmarken, und niemals hät te 
er sich von diesem Koffer trennen mögen, der 
ihn durch die ganze Welt begleitet hatte. 

Seufzend richtete er sich auf und klingelte. 
„Hören Sie", sagte er zu dem Mädchen, „in 

den vollkommen verwahrlosten Straßen Ihrer 
sogenannten Stadt habe ich ein richtiges 
Schlammbad nehmen müssen! Schauen Sie sich 
meine Sachen an! Toll, was? Glauben Sie, daß 
Sie das Zeug bis zum Abend sauber kriegen 
werden?" 

Das Mädchen nickte. 
„Na schön", sagte Perlmeier. „Und noch 

eins: Da ist der Koffer! Ich hänge sehr dar­
an, und ich möchte dringend bitten, ganz be­
sonders vorsichtig damit umzugehen!" 

Nach dem Abendessen saß Perlmeier, einen 
kurzen Geschäftsbericht schreibend, in seinem 
Zimmer, als das Mädchen anklopfte und ein­
trat. 

„Fein!" sagte er erfreut. Aber plötzlich er­
starrte er. „Sie, Fräulein", sagte er heiser, 
„das ist ja gar nicht mein Koffer!" 

„Freilich ist das Ihr Koffer!" erklärte das 
Mädchen triumphierend. „Sie erkennen ihn 
bloß nicht wieder, weil er so blitzsauber ge­
worden ist." 

Da sank Perlmeier auf den nächsten Stuhl 
und ächzte: „Und die Hotelschilder, Sie Un­
glücksmensch? Meine Etiketten?" 

Das Mädchen lächelte selbstgefällig und sah 
ihn Anerkennung und Trinkgeld heischend an. 
„Ach, diese bunten, vergilbten Dinger? Ja, was 
meinen Sie, was ich scheuern mußte, bis ich 
die alle 'runter hatte — das war die schwerste 
Arbeit!" 

Dienstliche Pflicht und gute Pfründe 
Kleine Brunnenballade / Von Heinz Steguweit 

JHEFSTEIELANDSCHAFT AM RHEIN-HERNE-KANAL 

Der Berliner Vorort namens „Gesundbrun­
nen" hieß schon so, als er noch keinen Bahn­
hof vor dem Tor und kein Fabrikgelände 
nahe der Oranienburger Grenze hatte. Nein, 
der Ort war ursprünglich eine bunte Weide 
mit einer Quelle inmitten, und von dieser 
Weide ist jener Garten übriggeblieben, den 
man später den Humboldt-Hain nannte, ob­
wohl ihn der große Naturforscher niemals be­
treten haben dürfte. 

Doch was tut es, um den Gesundbrunnen 
erzählt man sich allerlei Geschichten, wahre 
und erfundene, darunter auch diese: Als Preu­
ßen noch Equipagen, Grenadiere und Könige 
hatte, wurde das Gelände zwischen Wedding 
und Rosenthal einmal von bösen Epidemien 
heimgesucht. Wir wissen nicht mehr, ob's dies­
mal die Influenza oder der Scharlach war, 

Ollalahs Hotz ist unruhig wie ein Vogel im 
Frühjahr . Es fliegt hinter Berka, dem Mäd­
chen, her, aber diese weiß nichts davon. Denn 
Ollalahs Liebe ist so groß, daß ihr keine Worte 
genügen — und nun sinnt Ollalah, wie er 
Berka prüfen kann, wie sie zu ihm stehe. 

Da ist er eines Tages in den Kahn gestiegen 
und mit schnellem Ruderschlag abwärts geru­
dert. Die alte Jenka, die die Nachrichten von 
Haus zu Haus verbreitet und sich fast wie die 
Stimme des Volkes fühlt, hat es gesehen und 
blinzelt in die ihr entgegenstehende Sonne, bis 
Ollalah in der Ferne verschwunden ist. Dieser 
Ollalah ist ihr noch ein Rätsel — da fährt 
er dahin i m schnellen Strom, jung und stark 
und schön, und hat kein Auge für die Mäd­
chen. Wenn sie noch jung wäre, die Jenka, die­
sen Burschen ließe sie sich nicht aus, aber so — 
sie muß lächeln und mahlt dabei mit den 
zahnlosen Kiefern in der behaglichen Ruhe­
losigkeit des Alters. 

Zwei Tage blieb Ollalah aus. Dann erschien 
er wieder. Aber dieses Mal nicht allein. Er 
brachte einen kleinen Knaben mit, so ein Kerl 
von vielleicht anderthalb Jahren, so ein klei­
nes Umfallmännlein: putzig und drollig und 
blondschopfig. Jenka, die es als ihr gutes Recht 
ansah, allen Hütten und Häusern Besuch zu 
machen, wann es ihr gefiel, machte sich so­
fort, als ihr die Kunde davon hinterbracht 
wurde, auf den Weg zu Ollalah. Als dieser sie 
kommen sah, schickte er seine Mutter, die bei 
ihm wohnte, weg und empfing Jenka mit einem 
freundlichen Lächeln. 

„Jenka interessiert sich für mich?" sagte er 
mi t leisem, aber nicht verletzendem Spott, 
„oder gilt der Besuch meiner Mutter und ich 
irre mich?" 

„Dir!" zischelte Jenka, „dir Ollalah. Kann 
ich mi t dir nicht zwei Worte reden, die nur 
zwei Vertraute wechseln?" „Wenn dir zwei 
Worte genügen, Jenka, mi t Freuden, aber ich 
yermute fast . . ." 

Jenka stieß ihm ihre knochige Faust in die 
Seite: „Laß das Kitzeln, Ollalah, ich liebe das 
nicht. Kann ich was dazu, daß die Sprache 
so schwerfällig ist und man viele Worte ver­
braucht, um nur weniges zu sagen — aber 
höre, Ollalah, wie ist das mit dem Jungen?" 
und sie reckte sich dabei an dem jungen 
Manne empor und blies ihm den Atem ins 
Ohr — es tat ihm nicht gut, und er schüttelte 
sich. 

„Was ist mi t dem Jungen?" stellte er sich, 
die Frage wiederholend, dumm. 

„Zum letzten Male: Was ist mit dem Jun­
gen?" Jenka, von Neugierde gepeinigt, fiel aus 
der Rolle und drohte, sie, ein altes schwaches 
Weib, nahm eine Stimme an, als könne sie 
dem starken Manne gefährlich werden. 

„Sei still , Jenka, rege dich nicht auf", sagte 
Ollalah, aber er bewegte die Worte nur, ohne 
ihnen einen tieferen Sinn zu geben und das 
Wissen der Alten zu stillen. Es war offenbar, 
daß er mi t Jenka spielte. 

Die Alte sah ihn eine Weile ruhig und auf­
merksam an.' Dann sagte sie einfach: „Gut, 
Ollalah — wie du willst. Aber merke dir, daß 
das Alter doch nicht so wehrlos ist, wie du 
denkst. Ob es dir paßt oder ob es dir nicht 
paßt , gleichviel, ich werde von Mann zu Mann 
und von Frau zu Frau gehen und erzählen, 
daß Ollalah sich flußabwärts ein Mädchen ge-

Ihre Augen tauchten ineinander 
Ollalah gewinnt das Mädchen / Eine Liebesgeschichte von Heinrich Litterer 

sucht hat, es zur Mutter machte und hernach 
i m Stiche ließ . . . oder so, daß Ollalah dort un­
ten ein junges Weib sitzen hat, aber daß sie 
so häßlich ist, daß er nicht wagen kann, sich 
mit ihr zu zeigen . . . " 

„Jenka", schrie Ollalah erschrocken, aber 
er hinderte die Alte nicht, als sie zögernd 
unter der Türe nochmals verhielt, um zurück­
gerufen zu werden. Er rieb sich sogar hinter 
der krachend zugeworfenen Türe die Hände 

„Ollalah ist verheiratet, Ollalah hat ein 
Kind!" lief die Kunde rundum in den Höfen 
und die alte Jenka war es, die dafür sorgte, daß 
diese Kunde dabei kein Haus vergaß. So mußte 
sie zur Berka, dem Mädchen, kommen. Da 
tat diese drei stille, tiefe, aber heimliche Seuf­
zer, die sprangen von ihrem Herzen, machten 
es aber nicht leichter. Mein Sehnen, dachte sie. 
muß sein wie die Nacht, uferlos und weit, 
dabei wüßte ich genau, von wem es sich fan­
gen ließe, für immer. Weil ihr bekannt war 
daß die alte Jenka oft Wahrheit und Lüge 
mischte und bösartig sein konnte wie ein Ge­
schwür, so erwog sie als letzte Hoffnung, selbst 
mit Ollalah zu sprechen, wie es mit ihm war. 
Sie konnte das ja ganz beiläufig tun, daß 
niemand merkte, daß ihr Herz frug und nicht 
ihr Mund. 

Ollalahs Mutter ist schwerhörig und daher 
leutescheu. Wie sie also gegen die Hüt te ein 
junges Mädchen herannahen sieht und glaubt, 
daß dieses auf Besuch kommt, wiewohl ihr 
nicht verständlich scheint wieso und warum — 
verständigt sie davon ihren Sohn. Berka 
wäre nicht in die Hütte gekommen, aber 
manchmal paßt das Schicksal genau in die 
Form, die unsere Wünsche ihm geben. Sie fühlt 
daß sie jetzt nicht mehr ausweichen kann, 
fühlt, daß er wartet: Aber hat er nicht tat­

sächlich einen kleinen Jungen an der Hand, 
oh? Nein, Ollalah, so eine ist die Berka nicht: 
Man braucht ihr auf diese Ar t nichts zu ver­
stehen zu geben, oder meinst du gar, sie noch 
hinzugewinnen zu können zu der andern? 

Berka stockt, zögert, hält. Ollalah kommt 
ihr, als riefe ihn etwas, langsam entgegen. Er 
weiß nicht, was er sagen soll. Es ist alles 
dumm und einfältig und nichts wert. Gar 
nichts. Es mag ihr genau so gehen. Sie 
schauen beide in übergroßer Verlegenheit 
nach dem Jungen hinab. „Ist das dein Junge?" 
fragt nach langer Pause, die wie der Anlauf 
zu einer ernsten Entscheidung ist, Berka, ob­
wohl das Herz ihr diese Frage verbieten w i l l . 
„Mein Junge? — nein!" sagt Ollalah, „ich habe 
doch kein Mädchen!" und schaut auf, und da 
fallen ihre Augen ganz weich und zart i n ­
einander . . . „wenn du es nicht werden möch­
test", ergänzt er, kühn und fromm zugleich, 
wild und ergriffen. Berka reicht ihm die 
Hand, die er preßt und drückt, aber sie läßt 
es mit frohem Lächeln geschehen. 

Ollalah erzählt, wie es mit dem Jungen ist. 
Daß der seiner Schwester gehöre, dort unten 
am Fluß, daß sig etwas krank geworden und 
er daher beschlossen habe, den Jungen zu neh­
men — „und nicht allein deshalb", sagt £r 
zu Berka, und seine Augen werden tiefer 
und tiefer, schöner und schöner, „ich dachte 
mir, daß ich es dir vielleicht ansehen könnte, 
ob es dich irgendwie trifft, wenn du meinst, 
ich sei bereits vergeben..." „Hast du es mir 
angesehen?" fragt sie schnell und mit einem 
feinen Lachen lockend. 

Ollalah nickt. „Liebe", sagt er, „läßt sich nie 
verheimlichen. Je weniger, je größer sie ist — 
und deine und meine Liebe ist groß!" 

Und dann führte er sie seiner Mutter zu. ' 

Da lachte Maria Theresia 
Der besser passende Name / Von Johannes Vogel Als die Kaiserin Varia Theresia eines schö­

nen Sommertages in Begleitung ihres Gefolges 
und eines von ihr sehr geliebten Hündleins 
zur Donau fuhr, um dort zum Besuch einer 
Stadt ihres Reiches ein Schiff zu besteigen, da 
ahnte sie nicht, daß der kleine Pintscher, der 
sehr reizbar war und dann mit seinem wüten­
den Bellen nicht aufhören wollte, die öster­
reichische Außenpolitik der Zukunft beein­
flussen werde. Während • nämlich die Besat­
zung des Schiffes sich voll wienerischer Treu­
herzigkeit um die Herrscherin bemühte und 
sorgfältig darauf achtete, daß die Kaiserin 
auch sicher über den schmalen Laufsteg an 
Bord gelange, eilte das Hündchen schon über 
die Bretter und stürzte wütend auf den Ka­
pitän los, der mit der Mütze in der Hand an 
Deck stand, um dort die Habsburgerin w i l l ­
kommen zu heißen. Alle Zurufe nutzten nichts, 
der Pintscher fuhr dem Schiffer immer wieder 
an die Beine und störte dadurch den ganzen 
Empfang, bis der Kapitän, sich zu dem eifer­
süchtigen Hund niederbeugend, drohend 
schalt: „Nun, geben Sie aber Ruhe, Ihre Excel­
lenz!" 

Die Kaiserin fragte, ein wenig verdutzt, wes­
halb der Alte dem Hunde einen solchen Titel 

gebe, und der Kapitän erwiderte schlau lä­
chelnd, so daß tausend Fältchen um die Augen 
sichtbar wurden: „Weil um Ew. Majestät lau­
ter Excellenzen sind!" 

Da lachte Maria Theresia und wurde noch 
vergnügter, als der Schiffer ihr gestand, er 
sei halt von Geburt an ein Tunichtgut; denn 
so hätten sein Vater und alle seine Vorväter 
geheißen. 

„Aber diesen Namen muß Er abtun", sagte 
die Kaiserin, nachdem sie sich längere Zeit 
mit dem grauhaarigen Schalk unterhalten 
hatte; „denn sein Bub hat wohl schon man­
chen Spott deswegen erleiden müssen, und 
nicht jeder wird damit so leicht fertig wie Er. 
Wenn wir zurück sind, meldet Er sich in mei­
ner Kanzlei, die alles Nötige veranlassen wird, 
und, hört Er! wenn der Bub groß ist, schickt 
Er ihn mir in die Hofburg, damit ich ihn 
erziehen lassen kann." 

Der alte Donauschiffer dankte; die Kaiserin 
aber sah ihren Eingriff in ein menschliches 
Schicksal gut belohnt; denn wenige Jahrzehnte 
später nannte ganz Europa den Namen des 
österreichischen Ministers des Auswärtigen, Baron Thugut, njjt vielem Respekt, jf~ 

jedenfalls mußten alle Brunnen schließen, und 
auch der alte Gesundbrunnen bekam einen 
Grenadier als Wächter vor die Quelle post'.ert. 
Das sollte heißen: Keiner durfte vorläufig hier 
trinken, wer's dennoch versuchte, wanderte zu 
Vater Philipp ins Kaschott. 

Damit nun aber niemand verdurstete und 
damit vor allen Dingen die kleinen Kinder 
keinen Schaden litten, mußte auf königlichen 
Befehl ein stets melkbereites Paar Kühe auf 
der Wiese am Brunnen weiden, und diese 
Kühe stammten jeweils vom Spandauer Mei­
erhof, dessen Erzeugnisse als ganz und gar 
keimfrei und zuverlässig galten. 

Gleichviel, der Garde-Grenadier, der den 
Wachtdienst bei Tag und Nacht versah, mit 
einem Zelt zum Biwakieren sogar, war nun 
ein Schalk und fuchsschlauer Patron. Denn 
bei jedem Bürger, der zum Milchholen kam, 
trat er gähnend vors Zelt und sagte mit be­
mitleidenswerter Stimme: „Ach, heute ist's 
wieder schlimm; ich bin schon seit drei Tagen 
ohne Schlaf!" Was zur Folge hatte, daß der 
lange Soldat von den meisten Milchholern ein 
gutes „Trinkgeld" kassierte, mindestens einen 
Silbergroschen, wenn nicht noch mehr. Aus 
Mitleid und Dank, wohlgemerkt. Es leuchtet 
uns also ein, daß der Posten aus seiner dienst­
lichen Pflicht eine einträgliche Pfründe zu ma­
chen verstand, und da er ein hilfsbereiter Kerl 
war, gönnte man ihm seinen Erfolg. Zumal 
im ganzen Ort schon bald kein Krankheitsfall 

G E R Ö S T E T S E I N 

Böec fctitj entüirbt, lernt früh; 
Den tjoljen Inject 

5ec tjolDen Oütec öiefes Hebens 
fdjätsen; 

tuec ftHilj genießt, entbeljrt in 
feinem Heben 

mit HJillen nidjr, toas ec 
einmal befaß; 

unö tüec besitzt, öec muß 
gerüstet s e in . 
Johann Wolfgang Goeihe 

mehr zu verzeichnen war, so daß man dieses 
Glück nicht zuletzt dem eifrigen Milchmelker 
verdanken zu müssen glaubte. 

Noch drei Wochen dauerte die Epidemie, 
dann erlosch sie, und unser Grenadier nahm 
seinen Abschied Damit nicht genug: Der 
Schalksnarr, der dem Ruhm Ti l l Eulenspiegels 
anscheinend den Rang ablaufen wollte, kaufte 
dem Spandauer Meierhof die beiden Kühe 
ab, und zwar für die Summe der ersparten 
Trinkgelder; denn das Sjparen verstand er. 
Alsdann schlug der Pfiffikus eine Holzbuda 
als Stall und als Wohnung auf, richtete einen 
appetitlichen Milchausschank ein und nannte 
ihn „Zum Gesundbrunnen" 

Fast 40 Jahre lang pilgerten die Bürger 
sonntags zum Milchtrinken hierher. Sie wol l ­
ten nicht vergessen, daß der Herr Grenadier 
so vielen Familien die Gesundheit in bösen 
Tagen gerettet und sich selber ein kleines 
Anwesen erspart hatte Der mittlerweile zum 
Gastwirt aufgerückte Budiker, aber flüsterte 
allen Stammkunden den Vers ins Ohr: 

„Der Brunnen führt seinen Namen mit 
Recht, det hab ick schon öfters jedacht. Mir 
ollem Soldaten bekam er nich schlecht und 
hat mich jesund jemacht!" 

Ob Historie oder Legende, das Wirtshaus 
mußte später der Stadterweiterung weichen. 
Aber der Name ist geblieben. 

Kein Mi lderungsgrund 
Lessing erhielt einmal Verse zur Begutach­

tung. Als er sie gelesen hatte, fragte er: „Ha­
ben Sie diese Gedichte wirklich selber ge­
macht?" 

„Ja, ganz allein", antwortete der stolze 
Dichterling. 

Darauf erwiderte Lessing bedauernd: „Wirk­
lich schade, damit verlieren Sie auch die letzte 
Möglichkeit einer Entschuldigung.", 
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01<J sHälfettiHtfa machl elBfnäl Urlaub vom 
Wilden Westen. Nachdem Lex Barker in 

den letzten sechs Monaten hoch zu Roß durch 
die Prärien und Rocky Mountains von Jugo-
jlawien gezogen ist (als Hauptdarsteller von 
Winnetou" und „Old Shatterhand"), schlüpfte 

in das moderne Gewand des US-Privat­
detektivs, wechselte den Henrystutzen gegen 
eine Pistole, das Apachen-Idiom gegen den 
hartgesottenen Jargon des „Investigators" und 
begab sich nach Südafrika. Dort spielte er die 
Hauptrolle in dem Abenteuerfarbfilm „Die 
Verdammten der Blauen Berge". 
Sein Fall : Ben, der farbige Butler des M i l ­

lionärs Wexler (Walter Rilla), ist ermordet 
worden. Und als Detektiv Barker sich nun 
aufmacht, die Spur der Mörder zu finden, er­
weist es sich, daß hier kein alltäglicher Fall 
vorliegt — es kommt zu einer ganzen Ket­
tenreaktion von Morden. Ein undurchsichtiges 
Individuum stürzt mitsamt seinem Auto über 
eine Steilküste ins Meer. Ein Ehrenmann mit 
Vergangenheit wi rd bei einem Ausflug in die 
düster-romantischen Cango-Höhlen aus dem 
Hinterhalt erschossen. Beim Baden in einer 
Haifischbucht kommt unter mysteriösen Um­
ständen der Geschäftsführer des Millionärs 
ums Leben. Aber unser gewitzter Detektiv 
hat natürlich längst den roten Faden gefun­
den, der sich durch alle diese Verbrechen 
zieht und an dessen Ende der Inszenator die­
ses grausamen Spieles hängt — wie eine töd­
liche Spinne, die sich bis zuletzt zur Wehr setzt. 

,.Die Verdammten der Blauen Berge" wurde 
vollständig an den Originalschauplätzen in 

/4ls '~J)tioalbeleklio Im H)lß<?n ^iiden 
Lex Barker spielt die Hauptrolle in „Die Verdammten der Blauen Berge" 

Afrika gedreht. Der Regisseur heißt Robert 
Lynn, und die weiteren Hauptrollen sind mit. 
Ann Smyrner, Dietmar Schönherr und Vero­
nika Vendell besetzt. Der Constantin-Verleih 
bringt diesen Abenteuerfarbfilm jetzt in der 
Bundesrepublik heraus. * 

Apropos Veronika Vendel l . . . Wer diesen 
Namen liest,' wird noch keine Vorstellung da­
mit verbinden. Ich lernte sie als Partnerin 
Lex Barkers auch erst in Kapstadt kennen 
Um mit etwas Mathematik zu beginnen: „Kur­
ven sind die hübscheste Verbindung zweier 
Punkte." Was es mit dieser Definition auf sich 
hat, wurde mir klar, als ich der 21 Jahre 
jungen Französin Veronika Vendell in einem 
Luxushotel in Kapstadt gegenüberstand. Ve­
ronika wird von den französischen Filmfans be­
reits in Anlehnung an ihr Idol B. B. schwär­
merisch V. V. genannt. 

Die Stationen von Veronika Vendells Kar­
riere: Schauspielschule, Ballettstudium und 
schließlich Durchbruch in der englischen Ver­
filmung des berühmten Anouilh-Stücks „Bek-
ket oder die Ehre Gottes". Veronika spielte 
darin ein französisches Mädchen, die Geliebte 
Heinrichs I I . (Peter O'Tole). Becket, ' den 
Freund des Königs, der ein ausschweifendes 
Leben führt, bis er Erzbischof wird, verkör­
perte Richard Burton. 

Ihre große Szene in diesem Film schildert 
Veronika so: „Also, isch liegen in diesem Bett. 
Und Peter, der König ist, sagt zu Richard, 
der ist Becket, ,willst du ihr 'aben' und er 
zeigt auf mir im Bett. Richard sagt, ,no, no', 
weil er ist sehr puritanisch. Aber dann, wenn 
Kamera stoppt, er sagen ,oui, oui ' " , erinnert 
sie sich lachend. 

Aus vollem Herzen „oui" sagt Veronika 
Vendell zu ihrer attraktiven Rolle in dem 

Lex Barker als Steve Martin mit Ann Smyrner, die die Rolle 
der Helga verkörpert, in dem Farbfilm „Die Verdammten der 

Blauen Berge". 

Keine Vogel-Strauß-Politik betrieb das Mitarbeiterteam des neuen Abenteuerfarbfilms „Die Verdammten der Blauen 
Berge"; denn bei den Aufnahmen zu diesem spannungsgeladenen Film, der die Geschichte einer geheimnisvollen Mord­

serie schildert, gab es keine Zeit, den Kopf in den Sand zu stecken. 

Ann Smyrner als Straußenreiterin in einer Drehpause des 
spannenden Films „Die Verdammten der Blauen Berge". 

(3 Fotos: Towers/Constantin/Reiter) 

Abenteuerfarbfilm „Die Verdammten der 
Blauen Berge". „Endlisch einmal isch durfte 
spielen e ine. . . ö h . . . mysteriöse Rolle, com­
pris?" 

Und in der Tat ist ihre verwöhnte Schön­
heit Gina in diesem Fi lm von vielen Geheim­
nissen umgeben. Aus welchem Grunde hat sie 
der reiche Kupferminenbesitzer Wexler adop­
tiert? Ist sie nur eine „männermordende" Sa­
lonlöwin oder aber als Zentralfigur in die 
atemberaubende Mordserie verwickelt? Fra­
gen, die Lex Barker als amerikanischer P r i ­
vatdetektiv im Verlauf des spannungsgelade­
nen Geschehens einer verblüffenden Lösung 
zuführt. Aber wie dem auch sei, für Veronika 
Vendell ist dieser Großfilm ein weiterer 
Schritt nach oben. Ein Meilenstein auf dem 
Weg zum Filmruhm. Ich bin überzeugt, das 
rassige Persönchen w i r d auch in der Gilde der 
Top-Stars nicht nur eine gute „Figur" ma­
chen. Sie hat photogene Züge, unwidersteh­
liches Temperament, Ehrgeiz, Fleiß und sehr 
viel Talent. Günter E b e r t 

Spezialfeuerwerk à la Eddie Constaniïne 
Zu bewundern in dem Film „Eddie, wenn das deine Mutti wüßte" 

Gangster, Gentlemen und suBe Puppen begegnen Eddie Con-
(tontine in seinem frech-fröhlichen Abenteuerfilm „Eddie, 

wenn das deine Mutti wüßte". 

¥ n einem französischen Episodenfilm sah man 
* kürzlich Eddie Constantine sich selbst spie­
len. Lässig, federnd, wie es so seine A r t ist, 
kam er aus einem Pariser Filmstudio und 
setzte sich i n seinen offenen Straßenkreuzer. 

Ein hübsches Mädchen hatte offensichtlich 
nur auf diesen Augenblick gewartet. Es ging 
zu Eddie und fragte bescheiden, ob sie mit 
ihm in die Stadt fahren dürfte. „Warum 
nicht!" sagte Freund Eddie und musterte die 
junge Dame wohlgefällig, wiewohl ohne I n ­
teresse. 

Während der Fahrt durch Paris, die das 
Mädchen sichtlich genoß, wechselten die bei­
den ein paar Belanglosigkeiten. Dann ging 
das Mädchen, von dem man inzwischen wußte, 
daß es sich brennend wünschte, eine F i lm­
karriere zu machen, zum Angriff über. 

Alles verlief so, wie es die Kleine in vielen 
Dutzendfilmen gesehen hatte. Sie lud den gro­
ßen Star noch „zu einer Tasse Kaffee" in ihr 
Appartement ein, Eddie kam, sah und — statt 
zu siegen, schlief er ein . . . 

Die kleine Rolle, i n der Eddie Constantine 
sich selbst spielte, ist in vieler Hinsicht auf­
schlußreich für ihn. Sie zeigt zugleich ein Ge­
heimnis seines Erfolges: Er ist seiner Mittel 

und seiner Wirkung so sicher, daß er keine 
Angst davor hat, sich selbst ein bißchen auf 
den A r m zu nehmen. 

Und gerade, weil wir Eddie sonst immer 
nur als Draufgänger kennen, vor dem keine 
Schürze und kein Gangster sicher sind, gerade 
deshalb konnte man sich so besonders über 
einen trägen, übersättigten Eddie freuen. Die 
geschilderte Episode hieß beziehungsvoll „Die 
Faulheit . . ." 

Fernsehstar in einem Edgar-Wallace-Film 
Harald Leipnitz als Jimmy Flynn in „Die Gruft mit dem Rätselschloß" 

tj s ist eine zwielichtige Gestalt, dieser Jimmy 
Flynn, auf den ersten Blick nicht unsym­

pathisch — aber wenn man ihn sich und seine 
Handlungen genauer betrachtet... Kurz: Es 
ist eine hochinteressante Gestalt, die der viel­
seitige Harald Leipnitz in der neuen Edgar-
Wallace-Verfilmung „Die Gruft mit dem 
Rätselschloß" spielt. Dies ist erst seine dritte 
Filmrolle, obwohl er Millionen Fernsehzu­
schauern seit Jahren vom Bildschirm her ein 
guter Bekannter ist. Der gebürtige Wupper­
taler hat lange gebraucht, bis er vom Fernseh­
studio insSTilmstudio geholt wurde. 

Es gibt gute Gangster, böse Banditen und 
gut-böse Gauner. Zu der ersten Kategorie ge­
hören die, die nur so tun als ob: Sie kommen 
fast nur in Filmen vor und enthüllen dort 
auf den letzten Metern, daß sie sich nur zu 
einem moralischen Zweck unter die Unterwelt 
gemischt hatten. Die zweite Kategorie, das sind 
die, in deren Abc das Wort Gewissensbisse 
nicht vorkommt. Die dritte Kategorie schließ­
lich rekrutiert sich aus denen, die man im 
Heimatland des Gangsterfilms die „good-bad-
boys" nennt: Bösewichter, die sich unter dem 
Einfluß von etwas Ueberirdischen (der Liebe 
zum Beispiel) zur Tugend bekehren und sich 
angewidert von ihrem vorherigen Umgang 
abwenden. 

Einen originellen Fall präsentiert Harald 
Leipnitz, Fernsehstar und Bundesfilmpreisträ-
ger, in dem neuen Edgar-Wallace-Krimi „Die 
Gruft mit dem Rätselschloß". Als Jimmy 
Flynn ist er da einer der bösesten Buben 
aus der Unterwelt, der sich durch die Begeg­
nung mit dem ebenso hübschen wie hilfsbe­
dürftigen Mädchen Kathleen Kent (Judith 
Dornys) schon fast zu einem anständigen Bur­
schen gewandelt hat, in letzter Minute aber 
den Beschluß faßt, doch lieber ein böser Bube 
zu bleiben. Ein Entschluß übrigens, der sich 
nicht auszahlt — Jimmy steht alsbald vor 

dem Polizeiinspektor mi t dem schönen Namen 
Angel, also Engel (gespielt von Harry Meyen).1 

und dessen Pistole. 
„Die Gruft mit dem Rätselschloß" wurde 

von F. J. Gottlieb inszeniert. 
Weitere Hauptrollen spielen Rudolf For­

ster, Werner Peters, Siegfried Schürenberg, E. 
F. Fürbringer, Vera Tschechowa, Klaus Kinski 
und Eddi Arent. Lutz H e l m 

Sprachschwierigkeiten hat offenbar die schöne Elisabeth in 
dem heiteren Abenteuerfilm „Eddie, wenn das deine Mutti 

wüßte" (2 Fotos: Constantin) 

Faulheit ist eine Sünde, der man Eddie Con­
stantine sicherlich am allerwenigsten zeihen 
kann. Der Held von Filmen wie „Rote L i p ­
pen — blaue Bohnen" oder „Heiße Küsse — 
scharfe Schüsse" ist der Aktivsten einer. Nicht 
nur, was die Zahl seiner Filme angeht, son­
dern auch, was die Psychologie des Kinotyps 
betrifft, den er geschaffen hat. 

„Morphium, Mord und kesse Motten" — das 
ist ein echter Eddie-Constantine. Und der 
neue „Eddie", der mi t dem Titel „Eddie, wenn 
das deine Mut t i wüßte" jetzt zu uns kommt, 
ist ebenfalls ein echter Eddie. Eddie Constan­
tine hat einen ganz neuen Filmtyp entwickelt. 

Auf ganz unvergleichliche Weise versteht 
er es, Komödien- und Thriller-Elemente zu 
vereinen. Bei ihm, da hagelt es blaue Bohnen 
und scharfe Schüsse. 

Eddie Constantine hat das alte Filmrezept 
„sex and crime" auf einen neuen Nenner ge­
bracht. Sein Bombenerfolg ist vielleicht damit 
zu erklären, daß er es ironisch gefiltert hat. 

„Eddie, wenn das deine Mut t i wüßte" (Re--
gie Guy Lefranc) ist wieder ein Modell-Eddie. 
Es geht um ein supergeheimes Gerät, mi t 
dem man Flugabwehr-Raketen irreführen 
kann. 1 

Aber der Mann, der uns als FBI-Agent 
Jeff Gordon gegenübertritt , ist natürlich nie­
mand anderer als Eddie Constantine. Er wehrt 
gleich serienweise die Mordanschläge ab. Und 
sein unvergleichlich rauher Charme schlägt 
bei den Damen ein wie eine Bombe. 

Als besonderen Gag serviert dieser F i lm 
noch ein abschließendes Spezial-Feuerwerk ä 
la Eddie. Die Gangster haben nämlich den 
Fehler gemacht, sich ausgerechnet im Haus 
eines Feuerwerks-Fabrikanten zu verbarrika­
dieren. 

Wie Eddie sie dort ausräuchert, das allein 
ist schon ein Spaß, der einem nicht alle Tage, 
geboten wird. rbv 

In den unermeßlichen Schätzen des ehemaligen Spielhöllenbesitzers Real, den Rudolf Forstor darstellt, wühlt Spedding 
(Werner Peters) in dem neuen Edgar-Wallace-Krimi „Die Gruft mit dem Rötseischloß", bei dem F. J . Gottlieb Regie führte. 

. (2 Fotos: Consiantjn/Rialto/Krau) 

Die Treppe zu den Schätzen Reals ist mit tödlichen Gefahren' 
gespickt. - Eddi Arent als Ferry Westlake und Judith Dorny» 

in der RoJIe der Kathleen Kont, _ 

t 
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Z u m *feïeta&ftH% 
Der Schatz des Herrn der Welt 

Dschingis-Kahns Grab wurde bis heute nicht gefunden 
Wo blieb die Beute unzähliger Eroberungszüge ? 

Monsieur Dupont verreist übers Wochenende 

Vor den mongolischen Reitern Dschin­
gis-Kahns zitterte zu Beginn des 13. 
Jahrhunderts nicht nur Asien, sondern 
ganz Europa. Das ungeheuere Reich, 
daß er in blutigen Kämpfen aufgerichtet 
hatte, reichte von den äußersten Gesta­
den des Stillen Ozeans über China und 
Innerasien, über fast ganz Indien, den 
vorderen Orient und das heutige euro­
päische und asiatische Rußland. 

Im 22. Jahr seiner Herrschaft aber 
griff der Tod nach dem „Herrn der 
Welt" selber. Er war damals gerade da­
mit beschäftigt, neue 'Eroberungspläne 
auszuarbeiten, durch die er ganz Süd-
china unterwerfen wollte. In seinem 
prunkvollen Zelt „Die Goldene Horde" 
genannt, starb er am 18. August 1227. 
Noch vor seinem Tode, den er kommen 
sah, hatte er befohlen, daß sein Tod 
auf keinen Fall dem Feind bekannt wer­
den dürfe 

Irgendwo im Norden Chinas, in Tan-
gut nach der Ueberlieferung, wurde 
dann sein Tod doch bekanntgegeben, 
und sein Nachfolger trat das Erbe an. 
Für den „Herrn der Welt" aber began­
nen die Totenfeierlichkeiten. Sie zogen 
sich über Wochen hin. Unvorstellbarer 
Prunk wurde aufgeboten. Unzählige 
Menschen mußten zu Ehren des toten 
Herrschers ihr Leben lassen. 

Und dann begrub man den großen 
Khan. Doch - wo begrub man ihn? Der 
Ort, an dem seine Gebeine ruhen, ist 
bis heute unbekannt geblieben. Und 
damit ist auch eindeutig, daß alle die 
Schätze, die man dem toten Herrscher 
mit in seine letzte Ruhestätte gab, bis 
heute nicht gefunden werden konnten.' 

Die Wissenschaft kenint über den an­
geblichen Begräbnisort mehrere Versio­
nen. Man stellte, insbesondere vor und 
nach dem ersten Weltkrieg, umfangrei­
che Forschungen in dem unzugänglichen 
Gebiet an, in dem Dschingis-Khan seine 
letzte Ruhestätte gefunden haben soll. 
Doch sein Grab fand man nicht. Man 
fand auch nicht jene geheimnisvolle 
Stadt, die angeblich über seinem Grab 
errichtet worden ist und die direkt am 
Rande der Wüste Gobi liegen soll. 
Aus den überlieferten Dokumenten und 
aus zeitgenössischen Berichten geht ein­
deutig hervor, daß Dschingis-Khan -
wie es bei den Mongolen üblich war -
zwar ohne äußeren Prunk begraben wur­
de, man verzichtete also auf die Errich­
tung eines besonderen Grabmals, doch 
die Schätze, die man ihm mitgab, sollen 
einmaliger Art gewesen sein. Daß sie 
vorhanden waren, ist nicht zweifelhaft. 
Denn Dschingis Khan hatte seine Schatz 
kammer mit dem Reichtum von ein paar 
Dutzend Königreichen gefüllt, die er in 
eine Wüste verwandelte. Er nahm alles 

Gold. Seine Reiter waren anspruchslos. 
Ueberdies gehörte ihnen, was sie bei 
den Kriegszügen selbst erbeuteten. 

Hundert seiner engst vertrauten Srau-
en wurden mit Dschingis-Kahn zugleich 
ins Grab gesenkt. Die Reiter selbst war­
fen die kostbarsten Dinge, die sie in ih­
rem Besitz hatten, dem toten Heerfüh­
rer nach. Nimmt man das nur an und 
rechnet dazu, daß bestimmt Goldbarren 

und die schönsten Schmuckstücke, die 
man' erbeutete, mit ins Grab gegeben 
wurden, so muß der Schatz des „Herrn 
der Welt" ein phantastisches Ausmaß 
gehabt haben. 

Lange Zeit war es für jeden Euro­
päer mit größten Schwierigkeiten ver­
bunden, in das Gebiet vorzustoßen, in 
dem Dschingis Khan wahrscheinlich be­
graben worden ist. Allen jenen aber, 
die es vor kurz nach der Jahrhundert­
wende versuchten, diesem ungeheueren 
in staubiger Erde verborgenen Reichtum 
auf die Spur zu kommen, ist' dieses 
Vorhaben mißlungen. 

In letzter Zeit wurden von russischen 
Wissenschaftlern mehrfach ähnliche 
Suchexpeditionen durchgeführt, auch Chi 
nas neue Herren starteten solche Un­
ternehmungen. Tausend Meter lange 
Gräben wurden kreuz und quer über 
Hügel und durch sandige Ausläufer der 
Wüste getrieben. Doch immer blieb der 
Erfolg aus. 

„Am Wochenende bin ich nicht da", 
erklärte Monsieur Dupont einem Ge­
schäftsfreund am Telefon. „Ich muß drin 
gend verreisen." Da er ein vielbeschäf­
tigter, vielverlangler Mann war, maßte 
er diese Worte noch öfter in den näch­
sten Tagen wiederholen. „Ich brauche 
Sie am Sonntag nicht", teilte er dtr 
Haushälterin mit. „Sie können zu Ihrer 
Schwester fahren." Auch Blanche, seiner 
Freundin, ging die Reisebotschaft zu. 
In ihrem Falle war sie in leicht bedau­
erndem Ton gehalten. 

Als letztem erzählte es Monsieur Du­
pont dem Hausmeister. „Ich verre se, 
Marcel." Er war am Fenster der klei­
nen Loge stehen geblieben, das faltige 
Gesicht unter dem weißen Haargebüsch 
hob sich ihm aufmerksam entgegen. 
„Am Montag bin ich wieder hier . . . 
Falls jemand nach mir fragt." 

Als Monsieur Dupont den Paterno­
ster bestieg, war er gewiß, alle davon 
unterrichtet zu haben, daß er am Wo­
chenende nicht in seiner Wohnung an­
zutreffen sei. 

Am folgenden Abend .schlich eine Ge­
stalt geräuschlos die Hintertreppe des 
eleganten Appartements empor. Das 
schmale Stiegenhaus war leer und ver­
lassen, ganz unbemerkt gelangte Mon­
sieur Dupont in seine Wohnung hinein. 
Als er die Hintertür verschlossen hatte, 
fühlte er sich versucht, einen Indianer­
tanz zu tanzen. Niemand vermutete ihn 
hier, niemand hatte ihn gesehen, nie­
mand würde ihn stören. Die nächsten 
24 Stunden lang war er sein eigener 
Herr. 

Er fischte ein Paar Würstchen aus 
dem Eisschrank und verschlang sie kalt 
und achtlos im Stehen. Dann schlender­
te er in sein Zimmer*; Er warf sich auf 
die Couch und stellte eine Flasche in 
Reichweite auf den Teppich. Er holte 
kein Glas, denn er brauchte keins. 

Die Lampen waren ausgelöscht, die 
Vorhänge zur Seite gezogen und träu­
merisch blickte Monsieur Dupont den 
tanzenden, bunten Lichtern der Groß­
stadt zu. Er war in tiefster Seele glück­
lich und zufrieden. 

Eine gute Stunde wohl mochte er sich 
seiner beschaulichen Ruhe hingegeben 
haben, der Spiegel der Flasche war be­
reits ein gutes Stück gesunken, als ein 
verdächtiges Geräusch ihn aufhorchen 
ließ. Die Vordertür wurde behutsam 
geöffnet und fiel mit dem ihr eigenen 
leisen Knarren ins Schloß zurück. Schrit 
te kamen über den Flur. Die Tür zum 
Nebenraum wurde geöffnet, das Licht 
eingeschaltet. 

Behutsam richtete Monsieur Dupont 
sich auf, das Zimmer lag wie eine hell-
erleuchtete Bühne vor ihm. Er fühlte 
Neugier und ein leichtes Rauschgefiihl, 
die Szene erschien ihm zu unwirklich, 
um zu beunruhigen. Dann betrat ein 
Akteur den Schauplatz. Es war Marcel, 
der Hausmeister. 

„Ich sollte aufstehen und ihn zur Re­
de stellen", dachte Monsieur Dupont, 
dann fiel ihm ein, daß er verreist war. 
So blieb er liegen, halb schuldbewußt, 
und schob sich nur leise ein Kissen ins 
Genick, um bequemer beobachten zu 
können. 

Marcel ging zum Fernsehapparat und 
drehte ihn an. Dann schob er sich einen 
Sessel zurecht, ließ sich hineinsinken 
und kramte umständlich in seinen aus­
gebeulten Taschen. Er fand den Tabak­
beutel und die Pfeife, hielt beides je­
doch vorerst nur still in den Händen 
und blickte aufmerksam, leicht vorge­
neigt, den Apparat an. Monsieur Du­
pont konnte von seinem Beobachtungs­
posten aus sowohl die Bildfläche, wie 
Marcels Gesichtsausdruck deutlich er­
kennen. - -

Liebe auf Umwegen 
Es war bereits das dritte Mal in die­

ser Woche, daß Fred Meier die Biblio­
thek betrat und zielbewußt auf die 
Abteilung, die botanische Werke bereit­
hielt, zusteuerte. 

Nicht, daß er etwa ein besonderes In­
teresse für die Botanik gehabt hätte --
doch von diesem Platz aus konnte er, 
scheinbar in Büchern schmökernd, Ani­
ta, die hübschere der beiden Bibliothe­
karinnen, unauffällig im Auge behalten. 

Im Laufe eines einzigen Monats hatte 
Fred mehr als ein Dutzend botanischer 
Werke entliehen und wieder zurückge­
bracht, ohne auch nur einen einzigen 
Satz gelesen zu haben. Alles, was er 
damit getan hatte, war, daß er zärtlich 
auf den Datumsstempel blickte, den 
Anita jeweils darin anbrachte. 

Er wußte, daß sie Anita hieß, denn 
so wurde sie von den anderen Benut­
zern der Bibliothek genannt, von den 
fröhlichen, gutaussehenden Studenten, 
die immer mit ihr scherzten. Fred haßte 
diese Rivalen von ganzem Herzen. Kam 
er aber selbst in die Nähe Anitas, wur­
de er so ungelenk und sein Gesicht ver­
zog sich zu einem einfältigen, verlege-

Wirtschaftlichkeit 
„Die Behandlung muß ausreichend und 
zweckmäßig sein. Sie darf nicht minder­
wertig sein. Sie darf das Maß des Not­
wendigen nicht überschreiten." So lau­
tete die recht dehnbare Richtlinie für 
die Behandlung, nach der der Arzt sich 
bei der Betreuung seiner Kassenpatien­
ten richten soll. Sein Patient ist gegen 
„Krankheit" versichert und hat nur im 
Krankeitsfalle Anspruch auf Behandlung 

Vorbeugende Maßnahmen sind des­
halb keine Kassenleistung. Wenn je­
mand ohne weiteres diphtheriekrank ist, 
kann er ohne weiteres auf Kosten der 
Kasse Diphtherieserum bekommen. Ein 
Gesunder darf aber nicht vorbeugend 
gegen Diphtherie geimpft werden, außer 
er bezahlt es selbst. 

Beim Wundstarrkrampf ist es nun so: 
Es gibt zweierlei Möglichkeiten, den 
Ausbruch eines Wundstarrkrampfes zu 
verhüten. Man kann bei einer verdäch­
tigen Wunde - praktisch sind alle Gele­
genheitswunden (auch kleine Schürfwun­
den) verdächtig - Tetanusantitoxin, also 
Gegengift spritzen. Man tut das auch. 
So verhindert man den eventuellen dro­
henden Ausbruch eines Wundstarrkram­
pfes - wenigstens in den meisten Fäl­
len. Da diese „passive" Impfung aber 
nur wenige Monate vorhält, muß bei je­
der erneuten Verletzung auch erneut 
Antitoxin gegeben werden. Das kann 
aber zu Zwischenfällen führen, weil d'er 
Körper auf eine weitere Impfung mit 
juckendem Hautausschlag oder anderen 
unangenehmen Reaktionen antwortete. 
Der Arzt ist also immer in einer Zwick­
mühle: soll er impfen? Was ist gefähr­

licher, der drohende Wundstarrkrampf 
oder die eventuell zu erwartende über­
mäßige Reaktion des Körpers? 

Ein zweiter Weg - ihn haben die al­
liierten Heere im zweiten Weltkrieg mit 
allerbestem Erfolg beschritten - ist fol­
gender: Man impft den Gesunden ak­
tiv gegen Wundstarrkrampf, d. h. man 
spritzt ihm in gewissen Abständen (im 
ganzen dreimal) besonders bearbeitete 
nicht mehr krankmachende Wundstarr­
krampferreger unter die Haut. Dadurch 
wird der Körper zur Bildung von Ge­
gengift angeregt. Er wird dadurch gegen 
Wundstarrkrampf gefeit und bekommt 
keinen mehr, auch wenn bei einer Ver­
wundung kein (passives) Tetanusserum 
gegeben wird. 

Heute, da jeder jederzeit mit einer 
verschmutzten Wunde zu rechnen hat, 
drängt sich die Notwendigkeit der ak­
tiven Schutzimpfung förmlich auf. Die 
praktische Durchführung scheitert öfters 
daran, daß diese Impfung ja eine „vor­
beugende" ist, und deshalb von der 
Kasse - bis jetzt! — nicht bezahlt wird. 
Mit Recht, dem Buchstaben der Verträ­
ge nach. Zu Unrecht, denn eine zweck­
mäßige und hochwirksame Waffe gegen 
eine gefährliche Krankheit wird dadurch 
nicht allgemein eingesetzt. 

Es. ist nicht die Aufgabe des Haus­
arztes — und auch nicht seine Gewohn­
heit — an Verträgen und Richtlinien her­
umzukritisieren. Bei der Verhütung des 
Wundstarrkrampfes liegen die Dinge 
aber so, daß Schweigen beinahe eine 
Unterlassungssünde wäre. 

nen Grinsen. Dies war um so bedauer­
licher, als er eigentlich ein ganz netter 
junger Mann war. 

Jetzt beobachtete er, daß Anitas Kol­
legin zum Essen ging. Der große Au-
genblik war da - er mußte es wagen. 
Diesmal würde er sie ansprechen, et­
was über das herrliche Wetter sagen 
oder irgend etwas ähnliches. 

Er blätterte hastig zwei, drei Bücher 
durch, um eines mit einem möglichst 
leeren Vorblatt zu finden, wo sie den 
Stempel mühelos hinsetzen könnte. 

Im dritten Buch aber fand er eine 
Karte; jemand mußte sie als Lesezei­
chen benützt und zwischen den Seiten 
vergessen haben. 

Emen Augenblick hielt er mit dem 
Blättern inne, um die Karte zu lesen. 
Ein Gedicht! Ein Liebesgedicht! 

Nicht übel, dachte Fred, nachdem er 
das Gedicht gelesen hatte. Allerdings 
war er in puncto Literatur alles ande­
re als sachverständig. Wie kann man 
nur so zerstreut sein und ein persönli­
ches Gedicht in einem Bibliotheksbuch 
vergessen! 

Er wußte, daß gefundene Gegenstän­
de am Pult abgegeben werden muß­
ten. Nun würde er endlich einen Vor­
wand finden, um mit Anita zu spre­
chen. Er würde ihr erklären müssen, 
wo und wie er die Karte gefunden 
hatte. 

Fred trug das Buch zu Anitas Pult, 
und sie stempelte es, ohne auch nur 
einen einzigen Blick zu schenken, 

„Eh . . . hm . . . diese Karte . . 
begann Fred verlegen. 

Anita ergriff die Karte und las. 
Und dann sah Fred, daß sie heftig 

errötete. Dann hob sie den Blick und 
starrte ihn an, fragend und mit großen 
Augen. 

„•Das ist — das ist sehr nett von Ih­
nen!" stammelte sie. „Ich weiß gar nicht 
was ich Ihnen sagen soll." 

Fred begriff nicht. Doch er hatte sich 
vorgenommen, mutig zu sein. „Oh . . . 
aber wissen Sie . . .", setzte er deshalb 
seinerseits den gestotterten Dialog fort. 

„Bitte, bitte, entschuldigen Sie sich 
nicht!" flüsterte Anita schnell.. „Ich bin 
sicher, daß Sie es ehrlich meinen. Aber 
ich . . ..nun, ich kenne Sie doch noch gar 
nicht!" 

Einen Augenblick zögerte Fred, noch 
immer verwirrt. Dann aber kam ihm 
blitzartig sein lange abwesend gewese­
ner Menschenverstand zu Hilfe. Sie 
glaubte also, er habe das Gedicht für 
sie geschrieben? 

„Sie können mich gerne näher ken­
nenlernen, wenn Sie wollen", sagte er 
kühn. „Sind Sie heute abend frei?" 

„Ich — ich könnte es einrichten", ant­
wortete sie zögernd. „Ich bin um sechs 
Uhr hier fertig." 

„Fein! Ich warte also draußen auf 
Sie — um sechs!" 

Er ergriff das Buch und verschwand 

durch die Türe, so rasch wie möglich» 
damit sie sich ja nicht etwa noch an­
ders besinnen könnte. Was für ein 
Glück, daß er die Karte gefunden hatte! 

Anita las das Gedicht noch einmal 
und lächelte gedankenvoll. Und als sie 
die Karte in ihre Handtasche steckte, 
dachte sie: Er hätte mich nie im Leben 
anzusprechen gewagt, wenn ich mit die­
sem Gedicht nicht ein wenig nachgehol­
fen hätte . . . 

Freimütiges Urteil 
Gottfried Keller war seiner oft frei­

mütigen Offenheit wegen bekannt. 
Einmal kam also ein junger Dichter 

zu ihm und wollte aus beratenem Mun­
de ein Urteil über seinen eben vollen­
deten Roman hören. Das hätte er nicht 
tun sollen, denn Keller las das Buch 
und schrieb schon wenige Tage später 
an den Verfasser: 

„Sehr geehrter Herr! Ihr Stil ist wirk­
lich flüssig — Ihr Buch aber ist über­
flüssig." 

Erfindungen 
Kurz vor seinem Tode mußte Albert 

Einstein noch an einer ihm zu Ehren 
veranstalteten Feier teilnehmen. 

An der damit verbundenen Festta­
fel unterhielt man sich angeigentlich 
über große Mathematiker. Neben Ein­
stein saß eine junge Dame, wohl die 
Tochter eines Ausschußmitgliedes. „Wuß 
ten Sie auch, Herr Professor", fragte sie 
plötzlich, „daß der berühmte Pascal 
schon als Kind seine Kopfschmerzen 
mit dem Erfinden geometrischer Pro­
bleme bekämpfte?" 

Albert Einstein schaute die junge Da­
me freundlich an und antwortete: „Ich 
muß gestehen, das habe ich bisher noch 
nicht gewußt. Ich pflegte in der Schule 
unangenehme Themen mit dem Erfinden 
von Kopfschmerzen zu bekämpfen." 

Berühmtheit 
„Wann und wo wird ein Dichter zum 

Klassiker?" fragte jemand Bertrand Rüs­
sel. Der englische Spötter antwortete: 
„Von dem Augenblick an, da ihn die 
ganze Welt zu kennen wünscht, ohne 
sich die Mühe zu geben, seiner Werke 
zu lesen." 

Das salomonische Urteil 
Da sich John und James, zwei schot­

tische Brüder, bei der Teilung des vä­
terlichen Erbes nicht einigen konnten, 
riefen sie die Hilfe eines Geistlichen 
an. Dieser denkt eine Weile nach, dann 
entscheidet er: „Ich erteile James Voll­
macht, nach seinem Gutdünken zu tei­
len." Da lächelt James über das ganze 
Gesicht. Aber der Geistliche fährt fort: 
„John aber gebe ich die Vollmacht, als 
erster seinen Teil zu wählen." 

Ein junger, feister Mann 
ihm unsichtbaren Publikum jeZ 
zu. Er hob bald die linke, bald & 
te Hand mit runder Gebärde, er] 
ununterbrochen. Aber Monsieur 1 
hörte keinen Ton, die Glastür 
schlössen. Er hatte Mühe, niât] 
lachen, es war ein Augenblidt \ 
tesker Komik. Die runden Auo". 
Sprechers blickten besdiwöi" 
Nichts, die Finger beugten und] 
ten, die Hände öffneten und sM 
sich. Die vollen Lippen sdr» 
feucht. „Wetten, das er lispelt?" 
Monsieur Dupont vergnügt. 

Eine Bewegung im Vordergm 
Szene erinnerte ihn wieder 
Der hatte inzwischen seine PfoJ 
gezündet und starrte den RejJ 
„Was mag er denken?" fragte ! 
sieur Dupont . . . und schon be'rj. 
die Antwort. Marcel stand aii 
schnitt dem Redner mit einem f 
griff den Lebensfaden ab. 

Dann ging er durch den 
etwa mit dem scheuen, schnellen { 
des Eindringlings, sondern mit i 
higen Selbstverständlichkeit des 
zers. Hier strich er leicht über ej 
lierte Fläche, dort knipste er eül 
kes Blatt von einer Pflanze, daf 
er ein Bild zurecht. Mit waà 
Aufmerksamkeit sah Monsieur 1 
ihm zu. 

Als er an die Hausbar kam, blij 
stehen und öffnete sie. „Aha", i 
Monsieur Dupont . . . aber er j_ 
sich getäuscht haben. Zwar nabal 
Alte nacheinander einige Flascheai 
aus, hielt sie ans Licht studiert«! 
dächtig fast, die Etiketten, doch 
er alles wieder sorgsam an seutej 
genen Platz. Er zog ein flaches I 
eben aus der eigenen Tasche, sebS 
an den Mund und nahm genußvoll 
geschlossenen Augen, einen tiefen [ 

Dann ging der Gentleman in C:| 
flickten Hose zurück zu seinem I 
nahm eine Zeitung aus der Tascbel 
tete sie über den Tisch und 
lesen. Manchmal hob er den Blick,»] 
te versonnen ins Zimmer und nid 
frieden vor sich hin. 

Als der alte Mann die Zettajl 
zur letzten Seite durchstudiert 1 
stand er schwerfällig auf. Er rücki;| 
Sessel zu seinem alten Platz, 
das Kissen auf und musterte alltil 
nau mit schräggeneigtem Kopf, [ 
Raum sah wieder aus, wie er ihn l 
troffen hatte. Das Licht erlosch, mit| 
sem Knarren fiel die Tür ins 

„Nun muß er in seine muffige ) 
zurück", dachte Monsieur Dupont | 
flüchtigem Bedauern, und er 
dunklen, vollgestopften Raum g 
lieh vor sich. Er roch den 
den Essensqualm, er hörte das Cd 
des Enkelkindes und er wußte K | 
gut, was Marcel in der scheinbar»! 
Wohnung gesucht und gefunden 1 

Monsieur Dupont hat noch ein « 
geßliches Wochenende ungestört | 
heimlich in seiner eigenen Wob 
verbracht, und diese dann am 1 
in der Frühe genau so verstohlen̂  
lassen, wie er sie in der 
betrat. 

„Was war besonderes los, Mu 
hat er am Montagabend beîlâufij 
fragt, als er an der Hausmeisterlojej 
rüberkam. 

„Nein", hat der kleine Hausm 
ihm höflich geantwortet und 
schweren Lider gehoben. „Es îvtfj 
nichts besonderes los, während I 
Abwesenheit, Monsieur Dupont. 

Kraftfahrtphilosophi(| 

für Damen 
Fahrlehrer Marcel Ronneau, 1 

zeichnete die Damen am Steuer S 
französischen Hauptstadt als Kof» 
philosophinnen. Sie versuchen, : 
den theoretischen Prüfungen dura11 

pe Kleidung und ein „Oho'-M* 
lächelnd über die schwierige 
hinweg zu manövrieren. Damit i 
men aber nicht nur die Männer.' 
dem auch den Verkehr meisteni' 
pfiehlt Ronneau gegen „Amol1* 
nicht immunen Prüfungsbeamten 
vor der Frage die Augen zu verba 

K U R Z U N D AMÜSAN 
Die beiden Farmer Gwynfrf.1 

nes in Wales weigerten 1 

Farmen umzutaufen oder mit 
Zahl zu versehen. Jeder Hof 
seit 400 Jahren Llwyndy u"d 

20 Meier vom anderen entfen*j 
auch die beiden Farmersfrau«1, 
Vornamen Lilian heißen. S l 

Post eine Aenderung oder Nü i r 

rung vor, w a saber die Fanriil* 
lehnen. 

Oie StVither Zeitung 
diaiwtags. donnerstags 
und Spiel", „Frau und 

Nikosia. Mit schweren Grai 
Ud Maschinengewehrfeuer 
hisch-zyprische Einheiten z i 
/arteten Sturm auf die Be 
I Hilarion, die letzte türl> 
[tion vor dem strategisch 
(yrenia-Paß im Norden der 
srn angetreten. Die Grie 
;hon am frühen Samst 

.nehrere Stellungen der T 
Üern Paß überrannt hatten, 
Dis auf etwa einen halben 

dem aus dem 11. Ja 
[tammenden Schloß vor. 
jeen soll es gelungen sein, d 
[er zurückzuschlagen. Auch 
anderen Punkten der Insel 
ier Nacht und am Vormittac 

sreien. 

Der Oberkommandierer 
Ino-Friedenstruppe, der inc 
leral Gyani . sagte am Di 
iiner Erklärung, ein gr 
leberraschungsangriff in de 
Sergen würde "ernste Ausw 
luf d ie Rolle der Vereinten 
in Zypern haben. Das Aus 
He Art, in der die Opera 
liesem Gebiet ausgeführt w i 

jnter der Autorität der 2 
[Regierung stünden, deute 
jenaue Planung hin. Die mi 
iktionen der griechische! 

stünden nicht in Einklang m, 
[Solutionen des Weltsicherhei 

Inzwischen verschlechterr 
[Beziehungen zwischen At 
Ankara weiter. Griechenlan; 
Dienstag bekannt, daß es 
pn den im September in 
Thrazien stattfindenden Na 
|manövern beteiligen werde , 
rat v o n Saloniki kündigte 
das Geburtshaus des türkis 
tionalhelden Kemal Atatürl 
werden würde , fal ls das i 

Hugo und Iren 
heirateten in R< 

INach der Trauung päpstlicr 

[Rom. Prinz Hugo von Bou 
N a und Prinzessin Irene vo 
jnaben am Mittwoch morge 
Kirche Sancta Maria Magi 
heiratet. Das Brautamt zeleb 

[Päpstliche Legat Kardinal G 
Nach der kirchlichen Trat 

<je das junge Ehepaar v 
r a u l VI . empfangen, der ir 

S e 9en spendete. 

Beinahe hätte diese Hoc 
w i e keine andere Staub aul 
^ t , verschoben werden 

[ ° e n n Prinz Hugo Carlos i 
»raut verunglückten mit ih 
^ i n z e n selbst gesteuerten) 
'ans. Der Wagen wurde 

H u g o u n d l r e n e b l i e b 

Am Dienstag trafen Prin; 
"e überraschend in Brüssel 

, Vater,- P r i n z Bernhard zusan | Ruandische Regierung best 
i J Zusammenkunft, gab a 

Ä 6 n Auskünfte. Wie 
> ^ u ? ' ? P r i n z e s s i n ein letzte: 

' U c h * haben, ihre Eltern an 

Der w l h r e r H o c h z e i t z " 
Versuch ist gescheitert 

Ä a h a t i h r e r T o c h t e r 
i a » a b m m e n lassen, i 

91 s i e trage ihrer Toch J J . wohl aber billige sie l*y<3 des Hauses Bourk 
«•eser Angelegenheit . 


